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Erster Abschnitt .

Einleitung zu dem Gebrauch des Kam¬

pfers in anhaltenden Fiebern .

ist eine Drogerey welche

k soviele sonderbare Eigenschaften be -

sitzt , als irgend eine in der ganzen

Materia Medica . Seit verschiedenen Jahr¬

hunderten hat man ihn innerlich gebraucht und

die Aerzte haben vieles davon geschrieben .

Einige haben ihn für eine kühlende Arzt -

ney gehalten , und deswegen verworfen ;

hauptsächlich aber deswegen , weil man ihn

beschuldigte , daß er alle Neigung oder alles

A 2 Ver -
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Vermögen zum Beyschlafe benähme . Die¬
ser Meynung ist widersprochen worden 0 )
und man har Beyspiele angeführt , tim zu
beweisen , daß der Kampher keine solche küh¬
lende oder schädliche Eigenschaft besitze .

Wahrend der Zeit , daß der Kampher
so glücklich war , von der Beschuldigung , als
wenn er zu sehr kühlte , losgesprochen zu
werden , so bürdete man ihm hingegen auf ,
er wäre so hitzig , daß man ihn nur in sehr
kleinen Gaben mit Sicherheit verordnen kön¬
ne . Bey dieser Verschiedenheit der Mei¬
nungen , bemühte sich Hofmann zu Anfan¬
ge des jetzigen Jahrhundertes dieses außer¬
ordentliche Mittel durchgängig einzuführen ,
und schrieb eine Abhandlung von dem in¬
nerlichen Gebrauche des Kamphers , in wel¬
cher er ihn als die allersichersic und vvrtref -
lichste Arzrney empfahl .

Hofmann ist der Meynung ( b ) daß er
eine kühlende Eigenschaft besitze , und eine
besondere Kraft habe , wenn er im Anfange

der

( a ) Hofmann Vilserranro meä !ca 6gmpko -
rae vlu Lncerno iecunüimo ec >x>r3eK3ncitlkino ,
§ . ! X . ' -

( b ) In der angezogenen Stelle .
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der Fieber gegeben wird , den heftigen An¬
fall derselben zu mindern oder auch die Ur¬
sache derselben gänzlich auszurotten . Diese
Tugend des Kampfers bemüht er sich so¬
wohl durch Anderer , als auch durch seine
eigne Erfahrungen zu behaupten , und mun¬
tert die künftigen Aerzte mit vielem Ernste
auf . Versuche damit anzustellen .

Ein neuerer Schriftsteller sagt in seinen
gelehrten Beobachtungen ( c ) über die so -
genanten Nervenkrankheiten , daß die Wir¬
kungen des Kamphers auf der Zunge ,
der Haut , und in den Augen zu erkennen gä¬
ben , daß er von Natur hitzig sey , manch¬
mal aber könnte er auch kühlen , indem er
eine Krankheit linderte , oder auch vertrei¬
be , welche die körperliche Hitze vermehrte
und den Puls beschleunigte . Und so schei¬
net er der Meynung Hofmanns sehr nahe zu
kommen , welcher behauptet , der Kampher
werde die gefährlichsten Fieber lindern oder
verhüten .

A Z Ver¬

se ) D . Whytts Bemerkungen über die Natur ,
Ursachen und Kur derjenigen Krankheiten ,
welche gemeiniglich die Nervenkrankheit , die ,
Hypochondrie und Mutterbefchwerung ge -
nennet werden .



Vernünftiger Weise sollte man denken ,

daß eine Arztney , welche durch das ge¬

prüfte Ansehen eines in seiner Kunst so er¬

habenen Mannes ist eingeführet worden ,

schon längstens als ein Hauptmittel wider

die Fieber durchgängig gelten müsse . Und

doch ist es gewiß , es mag nun die Furcht

für seinen erhitzenden Eigenschaften oder ei¬

ne andere nur unbewußte Ursache daran

schuld seyn , daß der vielen Mühe ohnge -

achtct , die sich Hofmann zu seinem Besten

gegeben , der Kampher noch auf den heuti¬

gen Tag , selten bis zu einen Scrupcl oder

einer halben Drachme verordnet , sondern

gemeiniglich nur zu drey oder vier Granen ge¬

geben wird , uni den andern Arztneyen , de¬

nen man eine größere Kraft zuschreibet , bey -

znstehn . Ich glaube also meine müßige Zeit

weder auf eine angenehmere Art für mich ,

noch auch nützlicher für das Publicum an¬

wenden zu kommen , als wenn ich mich be¬

mühe das Ansehen des Kampfers wieder

herzustellen , indem ich zeige , daß er in der

That vermögend ist , die wunderbaren Wir¬

kungen hervorzubringen , welche ihm derobge -

dachte vortressiche Schriftsteller zuschreibt .



7
In dieser Asicht werde ich einige Falle

anführen die ich beobachtet habe . Hernach
werde ich die Meinungen der Gelehrten von
den Eigenschaften des Kamphers anzei¬
gen ; und endlich einige zufällige Anmerkun¬
gen über die Art seiner Würkung hinzu¬
fügen .

Zweyter Abschnitt .

Die Wirkung des Kamphers in anste¬

ckenden Fiebern .

^ > h » gcfahr vor ro Jahren , herrschte ein
ansteckendes Fieber in Gloucesterschire

und einigen umliegenden Grafschaften , und
ich hatte öftere Gelegenheit seine Wirkun¬
gen zu beobachten . Wenn man auf dieses
Fieber nicht gleich bey seinen ersten Ausbru -
chc gehörig Achtung gab , u.nd es hatte nur
wenig Tage gedauret , so setzte es sich der -
mascn in dem Körper feste , daß große Mü¬
he und viele Arbeit dazu gehörte , es wieder

fortzuschaffen .
A 4 l Am



Am besten that man , wen man , wie
meistentheils geschahe , herzstärkende Arzt -
neyen und eine erweichende nnv nahrhafte
Diät vorschrieb . Wenn ungünstige Zufälle
erschienen , so bemühte man sich , sie zu lin¬
dern ; z . E . man gab kühlende Arztneyen ,
wenn der Kranke über Hitze und Durst klag¬
te ; oder man suchte den Leib offen zu hal¬
ten , wenn sich Verstopfung einstellte , oder
der Kopf angegriffen war ; allein ohngeach -
tet meiner besten Bemühungen und einiger
sehr angesehener Aerzte , welche diese Sache
mit mir öfters überlegten , hatte ich doch
den Verdruß , daß wir niemals ein Krisis
beschleunigen konnte » . Nachoem die Krank¬
heit drey Wochen , einen Monath , und
manchmal auch länger angehalten hatte , so
schien sie endlich ganz entkräftet und mehr
durch eineZertheiluug vergangen , als durch
die Kraft irgend einer vorgeschriebenen Arzr -
ney bezwungen zu seyn ; ohngcachtet man
diejenigen zu wiederholten mahlen ange¬
wandt hatte , denen in dergleichen Uebeln die
stärkste Kraft beygelegt wird .

Der Urin dieser Fieberpaticnten sah sehr
roth und gallicht aus . Und wenn er auch
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den ersten oder zweeten Tag weder Wolken

noch einen Bodensatz hatte ; so zeigte sich

doch bey dem Fortgange der Krankheit alle¬

mal eine Wolke , die obenauf schwamm , oder

ein flockigter leichter Satz unten auf dem

Boden des Gefäßes , in welchem er sich

befand .

Doktor Johnston von Kidderminster , wel¬

cher eine historische Beschreibung eines epi¬

demischen Fiebers herausgegeben hat , das

diesem ziemlich ähnlich war , und im Jahr

1756 herrschte , spricht , der Urin sey zu be -

trüglich , als daß man sich darauf verlassen

könnte ; und so habe ich auch bemerkt , daß

er sich in dem Laufe der Krankheit änderte

und öfters eine hohe Gallenfarbe nebst ei¬

nen geringen Bodensatz oder eine Wolke

bekam , oder sich in eine helle Ambrafarbe

veränderte und umgekehrt , ohne daß sich ei¬

ne merkliche Veränderung in dem Zustande

der Krankheit äuserte .

Aber gleichwohl erschien die obere Wolke ,

oder der untere leichte flockigte Bodensatz so

ofte in dem Urin derjenigen Kranken , die

ich zu kuriren bekam , baß wenn eine von

diesen beyden Erscheinungen , vor den fol -

A 5 gen -



gendcn Zufällen vorhergieng , ich solches für

ein sicheres Kennzeichen des langweiligen ,

gefährlichen , ansteckenden Fiebers halten

konnte , welches sich damals häufig zeigte ,

und seit derzeit in unsern Gegenden nicht so

oft vorgekommen ist .

Es fing sich mit einer Schläfrigkeit , gro¬

ßer Trägheit , Kopf - oder Rückenschmerzen

und einem verlohrnen Appetit an . Wenn

der Kranke ein oder zween Tage in diesem

Zustande zugebracht hatte , so wurde er plötz -

aller Kräfte beraubt ; so , daß die stärksten

Männer in einer Zeit von vier Tagen so

schwach und unbchülflich wie Kinder wur¬

den . Dieses Fieber ging öfters ganze Häu¬

ser durch , besonders aber unter den Armen ;

und war dermasen bekannt , daß sich gleich

bey dem ersten Anfalle jedermann für den

Ausgang desselben fürchtete .

Die Zufälle , welche sich bey der ersten

Stufe dieses Fiebers befanden , waren hin¬

länglich mich auf die Meynung zn bringen ,

daß die Ausdünstung verstopft sey . Und

der schwache , unordentliche Puls , der

plötzliche Verlust der Kräfte , die stinken¬

den abmattenden Stühle , und purpurfär -
bcncn
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denen Flecke , die öfters in der Folge der
Krankheit erschienen , sind durchgängig für
sichere Anzeigen eines sehr großen HangeS
zur Faulniß gehalten worden .

Bey diesen Umstanden schien mir kein
Mittel so schicklich zu seyn , wie der Kam¬
pher , welchen Hofmann ( ä ) für die vor¬
nehmste schweistreibende Arzkney halt , und
ihn derowegen in bößartigen und Fleckfie¬
bern empfiehlt , wie auch bey solchen hefti¬
gen ( e ) innerlichen Entzünduugcn , welche
einen Brand und die größte Gefahr verur¬
sachen .

In dem letzter » Falle giebt er den Rath
Kampher mit Salpeter zu versetzen , wel¬
ches ich bey allen Gelegenheiten als einen

vor -

( ä ) sumu 5 es !n lenrenns , yuoä in unl -
verla rerum naenra aä llimmovenärm äe 6or -

x»ore inuliZnirarem , cujus numram in pene -
rr 'Znci ^ urrslline rarn soliäarum <̂ ULrn ü ^ uiäL -
rum purtium res )onimus , vlx nUum limplex
OgmxrkorL äetur pr ?.elencins rr ^ ne poremiusr
trine ec jure luo LlexipkarmLcorum prince ^ s
clici merernr . Oeinceps 26 concagii live mali§ -
ni migimLNSMobilici vim infrinxenäsm , i6em -
^ ue mox ab inirio 6e corpore ^ ro ^ uilirnciJm »
Itimmum campkorL rclneä 'ium . bivtmLNN »
visser . me <1. (^ 2mx >!rorL § . XII .

( c ) § . XVIU .



vortreflichen Zusatz befunden habe ; den er
macht , daß der Magen den Kampher in
größer », Gaben vertragt , als ausser dem
kein anderes mir bekanntes Mittel thun

wird . ( k )
Hofmann ( F ) schreibt eine Menge For¬

meln vor , wie man ihn entweder flüßig oder
auf andere Art geben kann z . E . als ein
Girier , als eine Essenz , oder in Pulver ,
u . s. w . Allein da diese mit andern Din¬
gen versetzt sind , welche die Würkung des
Kamphers vielmehr zweifelhaft machen
möchten , versetze ich ihn bloß mit Salpeter .

In Ansehung der schicklichsten Zeit der
Krankheit , in welcher der Kampher kann ge¬
geben werden , führt Rivier Beyspiele an ,
da er in bößartigen Fiebern wunderbare
Würkung thäte , wenn man ihn solchen
Kranken , die irreredeten , Gichtflüße ,
Blutstüße , Flecken und andre gefährliche
Anfalle hatten , an dem achten , neunten und
eilften Tage des Fiebers gab . Aber Hof¬

mann

( s ) Und gleichfals ' md wenige Grane Kam -
xher durch die Erfahrung " von nämlicher
Wirkung in Verbesserung einer großen
Menge - Saipetsr befunden worden .

( x ) <le O -impdorL F . XXI .



mann halt ihn für das beste Mittel , und
dringt stark darauf ihn sowohl zu Anfange
der Fieber , als auch zu der Zeit zu geben ,
wenn man merkt , daß eine Krisis bevorsteht .

Bey demjenigen Fieber , von welchem ich
jctzo rede , eraugnete sich selten eine Krisis ,
und dieses war auch wol die Ursache , war¬
um ich nicht so glücklich war irgend einen
besondern Nutzen vorn Kampfer zu bemer¬
ken , wenn er gegeben wurde , so bald das
Fieber überhano genommen hatte ; aber
gleich zu Anfange desselben war er von dem
herrlichsten Erfolge .

Bey dem ersten Grade der Krankheit ,
wenn ich zuvor , wo es nöthig war , etwas
Abführendes gegeben hatte , pflegte ich ge¬
meiniglich zwanzig Gran Kampher , undze -
hen Gran Salpeter , mit ein wenig Conser -
ve , oder irgend einer andern unschädlichen
schleimichten Substanz in einen Bissen zu
verordnen . Wenn dieser Bissen des Abends
und auch des Morgens darauf recht frühe
genommen wurde , so befanden sich viele , die
den Kopfnicht vorn Küssen aufheben konnten ,
und sich allem Anscheine nach am Rande
eines langwierigen und gefährlichen Fiebers

be -
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befanden , in der kurzen Zeit von zwölfStun -

den dcrmasen besser , daß sie sogleich , wenn

sie des Morgens aufstanden , wieder an ihre

Geschäfte gehen konnten .

So ofte ich diesen Bissen gab , ließ ich

einen Trnnk weise Weinmolken nachtrinken ,

des Nachts über wurde den Kranken Sal -

beythec oder ein anderes schwaches Geträn¬

ke neben das Bette gesetzt , denn der Pati¬

ence wird gemeiniglich nach dem Kampher

durstig , und am gewöhnlichsten erfolgt ein

starker und heilsamer Schweiß darauf .

Doch geschahe es vielmals , daß das Fieber

verging , ohne daß Durst oder eine andere

merkliche Arisierung darauf gefolgt wäre ,

sondern der Kranke ward gesund , ohne zn

wissen , wie ihm geschahe .

Unter den vielen Beyspielen , wo die

Kranken durch diese Art der Kur gesund

wurden , habe ich folgende wenige Fälle

ausgesucht , welche die gegenwärtige Frage

dermasen erläutern , daß es mir beynahe

unmöglich scheint , in meiner Meynung zu ir¬

ren , oder noch zweifelhaft zu seyn , ob die

Grundursache durch diesen Bisse » ist wegge -

schaft worden .
Ersten



Erster Lall .

Rcbecka Taylor , ein munteres junges

Frauenzimmer , ohngefahr 20 Jahre alt ,

besuchte einen Herren ( l >) der sehr hart

an diesem Fieber darniedcrlag , und ward

dadurch selber angesteckt . Es überfielen sie

heftige Gliederschmerzen , sie verlor den Ap¬

petit und bekam andere solche Zufalle , die

sich gemeiniglich bey diesem Fieber auscrn .

Den 8 . Januar 1761 verodnete ich fol¬

genden Bissen

Nimm :

Kampher i Drachme ,

Gereinigten Salpeter iv Gran ,
Schleim von Arabischen Gummi ,

Altheensyrup , von jeden soviel als nö¬

thig ist einen Bissen daraus zu

machen .

dieser Bissen ward des Abends bey Schla¬

fengehen genommen . Es erfolgte ein star¬

ker Schweiß über den ganzen Körper , und

den folgenden Tag war sie ohne weitere

Arztney gesund .
Zweeter

( >>) Dieser Herr lag einen Monath lang ge¬
fährlich krank , wurde aber wieder gesund .



Fweeter Fall .
Ein munterer gesunder , starker Bauer¬

kerl , der noch nicht 20 Jahr alt war , und
bey vbgedachtcn Herren damals diente , klag¬
te über so heftige Kopfschmerzen , daß er
nicht aufbleiben konnte , und darzu bekam
er so heftigen Frost , daß er sich auf kciner -
lcy Weife zu erwärmen im stände war .

Nachdem man ihm eine hinlängliche Men¬
ge Blut weggelassen hatte , so verordnete
ich ihm den obgedachren Bissen , und ließ
ihn zu Bette legen . Die Folge war , daß
er die Nacht stark schwitzte , und den näch¬
sten Tag konnte er seine Geschäfte wie zu¬
vor verrichten .

Dritter Lall .
Ein anderer junger Mensch , etwa 20

Jahre alt . Bedienter in dem nämlichen
Hause , bekam damals auch fieberhafte Zu¬
fälle , und wurde durch oberwähntcn Bissen
auch eben so hurtig wieder gesund .

Vierter Lall .
In Ausgang des Junius oder Anfang

des Julius 1766 . mußte ein Schäfer , der
bey zween Brüdern diente , die Pachter wa -



ren , öfteres zn diesen seinen Herren kom¬
men , die an einem Fieber krank lagen ,
welches demjenigen sehr ähnlich zu seyn
schien , das 1761 herumgieng ; und er klag¬
te hcrnachmals über solche Zufalle , die mich
hinlänglich überzeugten , daß er von der
nämlichen Krankheit befallen sey , an wel¬
cher der eine von seinen Herren bereits
gestorben , und der andere sehr gefährlich
darnieder lag ( l ) . Voll Vertrauen eines
glücklichen Erfolgs , gab ich ihm des Abends
den Kampkerbissen beym Schlafengehen ,
und den nächsten Morgen konnte er wieder¬
um seine Heerde hüten .

Fünfter

( ! ) Diese Bruder waren , wie ich glaube , vyn -
gefahr ; o Jahr alt . Als ich sie das erste
mal besuchte , war der eine schon sechs Ta¬
ge und der andere acht Tage krank gewesen ,
und es war also die Zeit vorbey den Kam -
xher im Anfange der Krankheit zu geben ,
und ungeachtet ich ihn nachher gab , .so au -
serte sich keine gute Wirkung daraus . Eben -
das habe ich auch bey anderer Gelegenheit
bemerkt . Einer von diesen Kranken starb
den 12 . Tag des Fiebers , der andere den
26 . Sie redeten beyde irre , und bey dem
jenigen der den starb , kamen die Fle

cken zum Vorschein .



Fünfter Lall .
Ein viel neueres Beyspiel von der näm¬

lichen Wirkung des Kamphers habe ich
seitdem in weinen eigenen Hause gehabt»
Mitwochs den 2Z . Junii 1770 ward meine
Dienstmagd , nachdem sie bereits einige Ta¬
ge vorher fieberhafte Anfalle gespüret , die
ihr aber zu geringe schienen , als daß sie sie
erwähnt hatte , von heftigen Schmerzen in
den untern Theilen des Kopfes und Gesich¬
tes befallen . Sie hatte ferner Schwindel,
starken Durst , einen sehr schnellen Puls,
und eine weiffe Zunge .

Nachdem ihr war Blut gelassen worden ,
so befand sie sich sehr matt , ihr Kopf war
noch so verwirrt wie vor dem Blutlassen und
in keinem Stücke dadurch besser . Auch ihr
Durst hielt an , und ihr Puls war noch
sehr hurtig .

Aus diesen Zufallen schloß ich , sie sey mit
dem ansteckenden bösen Halse und Fieber be¬
haftet , welche sich den vorhergehenden Früh¬
ling über die meisten Gegenden Englands
desgleichen auch in und um Bath verbreitet
hatten , und von welchen zwey bis drey Per¬

sonen



sonen nur erst seit kurzen genesen waren .
^ »M- ^ Ich verordnete ihr folgende Pillen

Kampher mit Weinessig benetzt 4 Quentg .
Conserve von Hanbutten ro Gran

Masse daraus wird , mache 8 Pillen
daraus , wovon heute Abends 4 Stück
und morgen früh um z Uhr wieder
4 Stück zu nehmen sind .

Schluck Wein und Wasser zu trinken , uns
ein Rössel Wasser mit einer gerösteten Vrod -
rinde neben das Bett zu setzen . Sie sollte
ein paar Gran Salpeter in dem Wein und
Wasser aufgelöst nehmen , welches auf die
Pillen getrunken wurde , aber dieses hatte
man vergessen . Uebrigens wurden die Pil¬
len nach der Vorschrift genommen ; die Fol -

Durst vertrieb / obgleich der Salpeter , der
damit hatte verbunden werden sollen , von
vhngefähr weggeblieben war .

Schleim von Arabischen Gummi so
kM , lik viel als nöthig ist , daß eine Pillen -

^ ! 4 >Lt>rucr zu nci- men >>110-
' LlW,
M U Auf diese Pillen wurde verordnet einen

ge davon war eine massige Ausdünstung ,
worauf der Durst ( le ) , und alle übrige Iu -

( K ) Der Kampher erregt gemeiniglich Durst .

B 2 falle



fälle vergiengen und den folgenden Morgen
war die Kranke gesund .

Bey diesen Gelegenheiten verordnete ich
oftmals den folgenden Morgen so früh , wie
möglich , eine zwote Gabe Kampher zu ge¬
ben , oder doch wenigstens ehe der Kranke
aufstand , wie auch in diesem Falle geschahe .
Mich dünkt der Schäfer nahm seinen Bissen
des Morgens gegen z Uhr wieder , von an¬
dern aber kann ich mich nicht besinnen , daß
sie den Bissen mehr , als einmal genommen
hätten , ausgenommen eine Magd .

Seitdem ich obiges schrieb , habe ich zu
meinem Vergnügen gefunden , daß Hofmann
auch in seinen andern Schriften anräth , den
Kampher in Fiebern zu geben . Und ohn -
geachtet er , so viel mir wissend ist , den
Nutzen des Kamphers nirgends durch An¬
führung glücklicher Beyspiele erläutert hat,
so muntert er doch in seiner Abhandlung
von der Fäulniß zu seinem Gebrauche in
den deutlichsten Ausdrücken auf , und beruft
sich auf seine eigne Erfahrung ( 1 ) die seinen

Aus -

( l ) klurlmum iitlmo tumopere in m -i -
lixnis comniLnäLimiS imerne OsmpIioiLM, » m



Ausdrücken zu folge mit den oberzahlten

Fallen genau übereinstimmt .

Zu den Beyspielen von dem glücklichen

Gebrauch des Kamphers im Anfange epi¬

demischer anhaltender Fieber , deren ich be¬

reits gedacht habe , kann man noch hinzu¬

füge » , daß er die mächtigste Arztney in je¬

nen gefährlichen anhaltenden Fiebern ist ,

welche die Europäer bey ihrer Ankunft in

verschiedenen Gegenden Ostindiens und auf

der Guineischen Küste anfallen ( m ) .

Der Kampher ist aber nicht bloß ein Mit¬

tel wider anhaltende Fieber . Auch in dem

Wcchselfieber habe ich zu verschiedenen ma¬

len seine guten Würkungen erfahren , wenn

obgedachter Bissen des Tages zwey oder

B 3 drey -

sä inÜLMmstiones , gnsm malignes kebres la -
F)3nä3§ , jäyus non ex rkeoris , vejvanajpecn -
larione , jeä ex loliäa rgrione er experisnris
lusäemus . — pturrmsexemplg , vbl ĉ ui -
ä 3m febre cerr !§ inäiciis vi -

äebsrur correpci , koc remeäio le¬
rnet vel bi§ säki ^ iro , iudsecuro luäore , ex
roro ^ E /o - oc Nberari srmc . Oe

§ . 28 .

( m ) D . Linds Abhandlung von den Krank¬
heiten , denen die Europäer in heißen Him¬
melsstrichen unterworfen sind . S . 62 . 90 .



dreymal zwischen den Anfallen gegeben
wurde . Doch da ich auch einige mahle
bemerkte , daß er nichts geholfen hat , und
hingegen gefunden , daß man sich auf die
Chinarinde und Schlangenwurzel mehr ver¬
lassen kann , so will ich seine Wirksamkeit
in dieser Krankheit nicht zu sehr behaupten .

Nachdem ich gezeigt habe , daß der Kam¬
pher ein Mittel wider das Fieber ist , bc - ^
sonders wenn er gleich im Anfange eines an¬
haltenden Fiebers gegeben wird , so will ich
nunmehro seine Eigenschaften untersuchen ,
um dadurch auf einige Muthmaßungenzu
kommen , auf was für eine art er wirkt .

Dritter
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Dritter Abschnitt .

Eine Nachricht vom Kampher und

seinen besondern Eigenschaften .

( As wird gesagt , daß der Kampher von
^ einem Baume gesammelt wird ( n )
welcher Eicheln tragt , so hoch wie eine Ei¬
che ist , und in Ostindien wachst .

Wegen einer genauern Beschreibung
dieses Baumes verweißt uns Hofmann ( o )

B 4 auf

( n ) Man kann hier anmerken , daß das Mit¬
tel wider anhaltende bösartiqe Fieber unter
eben dem Himmelsstriche wachst , unter wel¬
chen diese Krankheiten am gewöhnlichsten
sind .

( v ) I . /^ rbor Ogmplioriker » Inponica » koliir
iLirrini - , lruclu psrvo , globolo , cgl / ce brevitll -
INU. 16 .

2 . ^ rbnr 6ampiioriferr 8umgtrins , fc>-
lüs tügryopkilli aromacici lonZius mucronarir ,
truccu insjore , oblonzo , cal ^ ce LmxiliKmo ,
l 'ulip ^e bxurzm quoilLmmoUo reprrelenranre
^ 7 » . ii . , 6 . Diese Nachrichten
sind aus Dales Pharmakologie genommen ,
denn das Original , welches Dale und Hof¬
mann anführen , war in der Bodlejani -
schen Biblivtheck nicht zu finden .



auf den Breynius von ausländischen Ge¬
wachsen . Er spricht diese Baume wachsen
nicht nur in den Japanischen Wäldern in
großer Menge wild , sondern auch in den
Wäldern auf Sumatra und der Insel
Borneo . Sie grünen Winter lind Sommer ,
und ihre Blätter , Rinde und Wurzeln ha¬
ben insgesammt einen Kamphergeruch .

Man hat zwo Arten von Kampher , ge¬
wachsenen und gemachten . Der gewachse¬
ne schwitzt aus dem Stamme oder den Blät¬
tern des Baumes entweder bloß von der
Sonnenhitze , oder durch die Kunst , wenn
ein Theil des Baumes aufgeritzt wird .
Diese Sorte ist in Körnern , wird zu Su¬
matra und Borneo gesammelt und ist sehr
selten .

Der gemachte kömmt in großer Menge
zu uns , und wird von Japan gebracht , und
von den Blättern , Wurzeln und Zweigen
der Bäume genommen . Diese werden zuvor
klein geschnitten , in Wasser gekocht , und
der Kampher , welcher mir dem Dampf
aufsteigt , wird in dünnen Scheiben am ober¬
sten Ende eines tonischen Gefäßes gesam¬

ter , welches auf den Topf oder Kessel
- gesetzt
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gesetzt wird , in welchen die Stückgen des
Baumes gekocht werden

Die Scheiben haben eine bräunlich weise
Farbe , und wen sie durch ein abermaliges
Sublimiren gereiniget worden , so geben sie
die reine weise Masse , welche in den Kauf-
mansgewölbern Kampher genennet wird .

Aus diesem Grunde halt man den Kam¬
pher für ein feines flüchtiges Del, ( p ) das ist
verdickt worden . Gleich andern aromatischen
Harzen und Gummien , reitzt er die ani¬
malischen Safte und vermehrt ihre Abson¬
derung . Allein er ist von allen verschieden ,
indem er in keine so klebrigte Fettigkeit ein¬
gewickelt ist , völlig verbrennt , und wenn
er verfliegt , nichts zurück laßt, welches
alles Harz oder Gummi thut .

Wegen dieser außerordentlichen Snbtili -
tat durchgeht er mit der größten Geschwin¬
digkeit die allerkleinsten Gefäße und zer¬
theilt die in denselben stockenden Feuchtig¬
keiten in kurzer Zeit ; theils indem er die
geschwächten Fasern belebt , und theils ,

B 5 indem

( p ) Oleum volaril - t - nuIMmnm , alt coüguls -
lum , noa li -zuiäum .
§ . IV .



indem er die verstopften Dunstlöcher eröff¬
net ; so daß die aufgelößten Safte entweder
ausdünsten , oder wieder mit den übrigen
im Kreiß herum laufen .

Andere aromatische Gummi , als Myr¬
rhen , Amvniacum , Sagapenum , Gal -
banum ; die Oele von Nelken , Zimmt , La¬
vendel , Rosemarie , und dergleichen be¬
fördern durch ihre aromatischen Theilchen
den Lauf des Blutes und der Safte und se¬
tzen den ganzen Körper in eine heftige Be¬
wegung . Allein da diese reißenden Theil¬
chen mit einer gummichten Klebrigkeit ge¬
nau vereinigt sind , so bleiben sie lange in
dem Körper und wirken auf dem Kreislauf ;
dadurch wird das Blut sehr erhitzt , und
entweder ein Fieber erregt , oder ver¬
größert .

Der Unterschied zwischen dem Kampher
und andern Oelen und Gummi erhellet

ferner aus folgender Erfahrung : Wenn der
Kampher an die freye Luft gesetzt wird , so
verfliegt er , wenn man ihn aber mit ausge¬
preßten Mandelöl oder einem andern Oele
vereiniget , so halt das Oel seine Theilchen
zurück , und er wird nicht leicht davon ge¬

hen
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hm ( g ) derowegcn verordneten die Alten
auch allemal den Kampher mit Del zu ver¬
setzen , damit seine flüchtigen Theilchcn
nicht verfliegen möchten , und nach diesem
Grundsätze spricht auch Hofmann ( r ) ein
Tropfen Iimtöl erhitzt dem Körper starker,
als zehen Gran Kampher . Ferner spricht
er , er habe öfters erfahren , daß der Kam¬
pher die körperliche Hitze wenig verstärkte,
indem er einem gesunden Manne einen
Scrupcl oder eine halbe Drachme in Wein¬
geist ( s ) aufgelößt und hinlänglich verdün¬
net gegeben , ohne daß er bemerkt , daß er
Hitze oder ( t ) Angst verursacht habe , son¬

dern

( H , § . VII .

( r ) iaI ) ilIerrLrIoi !Läs imtreäinis aoLtri -
112. § . 2Z .

( L ) lle dampbors , § . XI . , lls
kutreöin . cloÄrinL § . 28 -

( t ) Jn Vielen neuern Fällen habe ich einen
Scrupel Kampher gegeben , ohne die gering¬
ste unnatürliche Hike zu erregen , auch
folgte kein Durst darauf , und statt daß er
die Aengstlichkeit hätte vergrößern vd r erwe¬
cken sollen , so habe ich im Gegentheil zu
meinem Vergnügen bemerket , daß er die
aller beschwerlichste Unruhe vertrieb .
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dem vielmehr abgekühlet hat besonders in
der Gegend des Herzens .

Daß der Kamphe -r die Ausdünstung
verstärkt , und zugleich die fieberhaften Zu¬
fälle vertreibt , rührt ganz gewiß von seiner
antispasmodischen Kraft her , denn bey
großer Hitze find die Fasern ( u ) gespannt
und die Schweißlocher verschlossen und zu¬
sammen gezogen . Wenn diese geöfnet und
der Krampf gemindert wird , so erfolgt
augenblicklich ein Schweiß . Ueberhaupt
hält Hofmann den Kampher für das subtil¬
ste , durchdringlichste , und zugleich am we¬
nigsten schädliche einfache Arztneymittel ;
welches zwar die allerzartesten Gefäße
durchdringt , aber weder die Hitze , noch die
Unruhe des Fiebers vermehrt , sondern sol¬
che vielmehr vermindert und stillet und das
Fieber lindert .

Ieithcro habe ich einige Eigenschaften
des Kamphers erwähnet , und nun bin
ich gesonnen seine Wirkung zu untersuchen ,
wodurch er die Fieber verhütet oder kunret .

Ehe dieses aber geschieht , ist es nöthig , daß
ich

( u ) ltokmLnn äe Lgmyvors . § . XVIII .
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ich von der ursprünglichen Ursache und der
Beschaffenheit eines Fiebers handle »

Vierter Abschnitt.

Von der Ursache und der Beschaffen¬
heit eines Fiebers .

Aslle Fieber entstehen von einer gewissen
^ Art des Reitzes , der entweder von
innerlichen oder von äußerlichen Ursachen
herkömmt.

Erstlich von den äußerlichen Ursachen .
Die reitzbare Materie kann entweder durch
den Mund oder durch die Nasenlöcher ein -
geschluckt werden . Die Luft , welche wir
athmen , ist ein flüßiger Körper , in welchem
sowohl die gesündesten Dünste als auch die
schädlichsten Gifte schweben . Die erstem
empfinden wir in der frischen Luft eines an -
genehmen Frühlingsmorgen , welche mit den
zärtesten und flüchtigsten Theilen geschwän¬
gert ist , die aus einer großen Menge Pflan¬

zen
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zen ausdünsten . Hingegen merken wir aber

auch die ungesunden Eigenschaften der Lust ,

wenn ein dicker Dunstkreis , der mit schäd¬

lichen Dämpfen beladen ist , den Erdboden

bedeckt . Denn alsdann sind wir niederge¬

schlagen und die Jahrszeit wird durch die

Menge epidemischer Fieber ungesund .

Da die gesunden oder schädlichen Aus¬

dünstungen , welche der gewöhnliche Lauf der

Natur hervorbringt , in den Körper ge¬

führt werden , und nach Beschaffenheit der

herrschenden Lust entweder Gesundheit oder

Krankheit verursachen ; so läßt sich leichtlich

begreifen , daß die Ausdünstungen , welche

bey ansteckenden Krankheiten entstehen ,

auf eben diese Art in uns gebracht wer¬

den , und da sie bey dem Einathmcn in die

Nase oder den Mund kommen , so gehen sie

entweder gerade in die Lunge , oder hängen

sich an den Schleim oder Speichel des Mun¬

des und des Gaumes an und gelangen da¬

durch in den Magen .

Zweitens , kann auch gesagt werden ,

daß innerliche Ursachen einen Fieberrcitz er¬

regen können . Wenn die Galle in ihrer

Blase oder in den Gangen stockt ; wenn sich
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eine üble Materie entweder in einem Eiter¬
geschwüre oder in einer Wunde befindet ;
wenn irgend eine durch die Drüsen abgeson¬
derte Feuchtigkeit z . E . der Urin , der
Schweiß u. s. w . auf ihrem Wege aus dem
Körper aufgehalten wird ; wenn also die
Feuchtigkeit , welche ausgeworfen werden ,
sollte , durch eine dieser Ursachen stockt , so
wird sie scharf ; und wenn sie alsdann von
den Blutadern aufgenommen und nmgetrieben
wird , so kann man sagen , daß eine solche
Scharfe hervorgebracht sey , und das ein Fie¬
ber von innerlichen Ursachen entstehe .

Inzwischen mag die reizende Materie
von einer innerlichen , oder äußerlichen Ur¬
sache herrühren , so wird sie doch allemal bald
spater , wie es ihre Beschaffenheit mit
sich bringt , die zarten Haute der Pulsadern
stimulircn , öftere Jusammenziehungenin
ihnen erregen , folglich auch das Blut in
ihnen mit stärkerer Geschwindigkeit fort¬
treiben .

Daher sagt man auch ganz richtig : ein
Fieber ( x. ) sey die Bemühung der Natur

die

( x ) 8 ^ endam a - Hlorbiz Lcuris 8ecc . F . Lgj?.
I Lap . 4 .
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die ihr aufgedrungene bösartige Materie zu
bewältigen und auszutreiben . Und der
Streit währet so lange , bis die Natur ent¬

weder bezwungen ist , , und der Tod den
Auftritt beschließt , oder bis die Ursache des
Neitzcs , welche mit den animalischen Feuch¬
tigkeiten genau verbunden ist , dadurch ge¬
schwächt , überwunden , und hernachmals
durch die von der Natur angewiesenen Aus¬
gänge oder Wege ist ausgeworfen worden .

Wenn demnach die digestiv Kräfte stark
sind , so wird die Gesundheit öfters in vier
und zwanzig Stunden hergestellt , und ein
solches Fieber bekommt den Namen Ephe¬
mer » oder ein eintägiges . Hingegen wenn
die digestiv Kräfte zu schwach sind , die rei¬
zende Materie in einem Tage zu bezwingen ,
so hält das Fieber an , und dauret sieben ,
eilf , - vierzebcn , oder ein und zwanzig
Tage , ja manchmal noch länger , ehe sich
die Krisis oder der Tod einstellet . Nachdem
ich also gezeigt , was ein Fieber ist , wie es
entsteht , und auf was für eine Art es
wirkt ; so will ich nunmehro auch seinen
Sitz untersuchen , oder in welchem Theile

des



des Körpers eö sich hauptsächlich befinde ,
und hieraus einige Muthmaßungen ziehen ,
wie cS weg zu schaffen sey .

Vierter Abschnitt .

Vom Sitze eines Fiebers .

cnn das Fieber von einer scharfen
fressenden Jauche entsteht , die sich

aus einem übelbeschaffenem Geschwür am
Dickbeine in das Geblüthe zieht , so ist die
Ursache und der Sitz der Krankheit ein¬
leuchtend . Und die Erfahrung beweißt ,
wofern man nicht durch innerliche oder äu - ,
ßerliche Mittel die Wunde in einen bessern
Zustand versetzen kaun , daß das Fieber fe¬
stem Grund fassen muß , bis alle Safte des
Körpers verdorben sind .

Wenn die Feuchtigkeiten durch innerliche
Arztneyen oder äußerliche Mittel können
verdickt , und die festen gestärkt , oder die

Versetzung der Jauche nach dem Theile
verhütet werden , so daß die Wunde dadurch

C ein
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ein besseres Ansehen bekömmt , und in gehö¬
riger Icir zuheilt , so wird die Gesundheit wie¬
der hergestellt . Wenn aber im Gegentheile
die Bemühungen des Arztes und Wundarztes
unwirksam bleiben , so rast entweder ein
plötzlicher kalter Brand den Kranken weg ,
oder er wird von einem langsam schleichenden
Marasmus abgezehrt.

Wenn ein kalter Brand entsteht , so hilft
das Ablösten des kranken Gliedes nichts .
Wenn hingegen der Kranke durch ein schlei¬
chendes Fieber am Rande des Grabes ge¬
bracht worden und stinkende Nachtschweiße
hat , so ist das Glied kaum abgelöset , als die
Schweiße ihn auch verlassen , das Fieber
wird schwacher und die Gesundheit wird
merklich besser , und gegen die Zeit , da der
Stumpf zugeheilet ist , befindet sich der
Kranke gemeiniglich vollkommen gesund .

Was sich in der täglichen Praris sicht¬
bar von äußerlichen Ursachen , wie in dem ab¬
gedachten Falle eräuget , das kann sich auch
in den verborgensten Winkeln des Körpers
zutragen , wohin unsere äuserliche Sinne nicht
gelangen können , wie sich aus der Aehnlich -
keit schließen läßt. Könnten wir also,

ohne
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ohne den Kranken zu tödten , auch den Theil
wegnehmen , wo die verderbliche Materie
innerlich sitzt , so könnten wir auch den Vor¬
theil davon erwarten , als wenn wir ein
krankes Glied ablösen . Allein da man ohne
Lunge , Leber und andere innerliche Theile
nicht leben kann , so bleibt uns kein anderes
Mittel übrig , wenn ein Geschwür entsteht und
folglich die reitzende Ursache eines Fiebers
in einem Eingeweide sitzt , als sie durch in¬
nerliche Arztneyen aus dem Körper zu trei¬
ben -, oder durch eine Oefnung die fressende
Materie unmittelbar von dem kranken Thei¬
le abzuziehen .
. . . Wenn der Körper die faulende Materie
aus der Lunge cingeschluckt hat , und in ein
heftiges Fieber dadurch verfallen ist , so
nntß eine Oefnung gemachtwerden , um die
teitzcnde Ursache abzuleiten . Hiervon hat
unS Willis ( 7° ) zwo Beyspiele gegeben .
^ Erster Falk .

Einem Herren von mittlerm Alter , der
aus einer guten Gesundheit in ein heftiges

C 2 Fie -
Ikvm - e tVilIi5 , kkürmaccmice rarionalir ,

, live Oiacribs äe Ueöicaincnrorum opersrioni -
^ - bui in Lorx >vrc tiumsno . In Hu -ino , x . L05 .



Fieber gefallen war , gicng ein Geschwür
in der Lunge auf , und er hustete in Zeit
von vier oder fünf und zwanzig Stunden ohn -
gefahr zwey Pfund eytericher sehr stinkender
Materie aus . ' Der Husten hielt hernach
noch zween Monate an , und er spuckte täg¬
lich eine ' Menge dicker eyterichter , , äuserst
stinkender Marcne weg , bis er endlich durch
eine Abzehrung des Fleisches » und Verlust
der Kräfte äusersi matt und ausgemergelt
wurde , wobey der Gestank seines Auswurfs
und seines Athems die Stube dermassen er¬
füllte , daß seine Familie und Bedienten eine
geraume Zeit nicht bey ihm bleiben konnten .

Bey diesem Umständen that Willis ,
nachdem er es » och mit zween Aerzten
überlegt hatte , den Vorschlag , in dieBrust -
höle ei >re Oefnung zu machen , und alssdie -
ses geschah , entdeckte man auf der linken
Seite eine Beule . Da diese Beule durch

Hülfe eines erweichenden , -Pflasters nach
drey Tagen aufging , so gicng zu erst eine
dünne Jauche , und kurz darauf ein gelbes
reifes Eiter heraus . So bald dieses zu
laufen anfing , ließ auch der stinkende Aus¬
wurf nach , und horte in Vierzehen Tagen

ganz -



Z7
gänzlich auf , da die verdorbene Materie ei¬
nen bessern und geschwinden , Ausgang fand .
Die Oefnung wurde endlich in ein Foittanell
verwandelt , so daß binnen einem halben Jahre
alle Brustbeschwerden gänzlich vergangen
und der Kraule zu seiner erster », starken und
gesunden LeibeSbcschaffenheic wieder gelangte .

Zweerer Lall . ,
Einer Dame , die seit langen Jahren von

Husten und Hitze auf der ^Zrnst war be¬
schweret worden , brach ein Geschwür in der
Lunge auf und es erfolgte ein häufiger Aus¬
wurf zäher stinkender Materie . Nachdem
dieser Auswurf eine Woche angehalten hatte ,
und aller angewandten Mittel ohugeachtet
mehr zu zunehmen als abzunehmen schien ,
so setzte man ihr in der Seite , nicht weil von
dem Orte , wo sie fühlte , daß der Eiter in die
Höhe stieg , ein Fontanell ; und ohngcfahr
drey Tage darnach , als das Fontanell war
gesetzt worden , fing wahrer Eiter , derglei¬
chen war ausgespuckt worden an , durchchassel -
be heraus zugehen . Endlich , dadie -bößarti -
gc Materie durch das Fontanell einen frey¬
en Ausgang fand , ließ der Husten und

C Z AuS -
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Auswurf gänzlich nach , und in Vierzehen
Tagen war die Kranke völlig wieder
gesund .

Mann könnte noch andere Beispiele an¬
führen , da es die nämlichen guten Dien¬
ste geleistet , wenn man auch bey Geschwü¬
ren in der Leber und andern Eingeweiden
dergleichen Oefnungen gemacht ; die alle be¬
weisen , daß die Fieber und üble Lcibesbe -
schaffenheiten bey solchen Krankheiten ledig¬
lich von der Ansteckung der in den Geschwüren
enthaltenen giftigen Materie herrührten und
so bald diese weggeschast waren , so war auch
die Gesundheit wieder hergestellet .

Da man bemerkt , daß dieses bey einem
symptomatischen Fieber vielmals so viel Nu¬
tzen bringt , wenn man von dem eigentlich
angegriffenen Theile die reihende Ursache
wegschaft , so folgt daraus , daß , wenn
ein Fieber durch den Gebrauch einer Arzt -
ney entweder ist verhütet oder vertrieben

worden , diese Arztney auf die reihende Ur¬
sache des Fiebers wirken muß ; entweder
gerade zu , da sie diese Ursache durch ihre
eigne Kraft aus dem Körper treibt ; oder
unmittelbar , indem sie auf die Safte oder

festen
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festen Theile wirkt , und die Natur in den

Stand setzt , das Werk zu verrichten .
Hofmann glaubt , der Kampher vertrei¬

be die ansteckenden Fieber durch seine anti -
spasmodische ( 2 ) Kraft , indem er die Fa¬
sen : der kleinen Gefäße erschlaft , welche
durch die febrilische reihende Materie zusam¬
men gezogen sind , und zugleichcr Zeit ver¬
dünnet dieses subtile , durchdringliche Mit¬
tel ( aa ) die zähen Feuchtigkeiten , welche in
diesen Gefäsen stocken ; dadurch entsteht
ein Schweiß , welcher die Krankheit vertreibt .
Hieraus erhellet also , daß Hofmann wenig¬
stens in diesem Falle den Sitz des Fiebers
in der zähen Materie sucht , welche die
Werkzeuge der Ausdünstung verstopfet .

Diese Meinung wird von den meisten neu¬
en Aerzten angenommen , und auf die Fie¬
ber überhaupt angewendet . Aber es giebt
auch Einige , welche den Sitz der Fieber an
einem nähern Orte suchen , nämlich in dem
Magen . Und ob es gleich scheint , als habe
sich Hofmann die Art , wie der Kamphcr ein
Fieber kurirt , auf keine andre Art vorgestellt ,

C 4 als

tr ) Siehe S . 25 .
( 21 ) Siehe S . 2z .
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als daß seine sehr zarten Theilchen in die
kleinsten Gefäße hinein giengen , so unterrich¬
tet uns doch Whyt in seiner Abhandlung von
den Nervenkrankheiten aufder 365 . 366 . und

444 . Seite , daß sein vornehmster Nutzen
mehr daher entstehe , daß er aufdie Magen¬
nerven wirke , als daß er sich mit dem Blu¬
te vermische . Er fügt auch noch einige
weitere Beweise dieser Lehre an einem an¬
dern Orte des nähmlichen Buches hinzu ,
denn wenn er auf der 344 . Seite von den
Wirkungen des Stahles redet , so spricht
er — " Ohngeachtet die Stahlwasser nur
„ wenig Eißentheilchen enthalten , so findet
„ man doch , daß sie von vortreflichen Nu -
„ tzen sind , den Körper zu starken . Vor¬
züglich haben i îe Wasser zu Bath in
„ Sommersetshire vielen Personen gute
„ Dienste geleistet , welche wegen schwacher
„ Eingeweide und Magens mit Niederge¬
schlagenheit und andern Nervenbeschwer -
„ den geplagt waren .

„ Es ist merkwürdig , daß dieser vortref -
„ liehen Wirkungen des Stahlwasscrs bey
„ vielen Krankheiten ohngeachtet , dennoch
„ diese Arztneyen aufgelößt oder in Gestalt
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eines Salzes ( dd ) nicht in das Blut zu
gehen scheinen . - Wenn der Eisenvi¬
triol und andere Zubereitungen aus Eisen
nicht in das Blnt gehen , so ist es natür¬
lich , daß sie bloß dadurch würken müssen ,
daß sie den Magen und die Eingeweide -
stärken : dadurch wird nicht nur die Ver¬
dauung der Speise besser befördert , son¬
dern , durch Vermittelung jener merkwür¬
digen Sympathie , die zwischen der Darm -
röhre und dem ganzen Körper obwaltet ,
erhält auch der ganze Körper mehr Stär¬
ke ; denn es ist nichts gewisser , als daß

C Z „ wir

( db ) Whyt gründet diese Meinung aus eine
Erfahrung des D . Wright , die sich in den
kkUosopkiciN L°ranrgÄio ,,5 aus das Jähr
I7 ; e> l- o >. ; o . . 2 . S . 5S5 . befindet , die¬
ser gab einem Hunde , den er z6 Stunden
hungern lassen , ein Pfund Brod und Milch
zu fressen , unter welches erz ? vth Eisenvitri¬
ol gcmenget , das er vorher in einer hinläng¬
lichen Menge Wasser ausgelöset und durchge¬
seihet hatte . Er schnitt den Hund eine
Stunde darnach auf , und sammelte aus dem
Milchsaftgangeohngesähr i koth Milchsaft ,
welcher sich nicht im geringsten veränderte ,
als er eine Gallapfeltinetur hinein tropfte .
Gleichokl bekam eben dieser Chylus eine
dunkle Purpurfarbe von dieser Tinctur nach¬
dem er ein Virtheil Gran Eisenvitriol in
demselben aufgelößt hatte .
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„ wir uns entweder munter und gesund

„ befinden , oder schwach und kränklich ,

„ nachdem die Nerven des Magens und

„ der Eingeweide gesund sind , oder

„ nicht . "

Man mag nun annehmen oder nicht ,

daß das Eisen weder in Gesiallt eines Sal¬

zes , noch aufgelößt in das Blut gehe , so ist

es doch gewiß , daß Kranke , die in sehr

schwachen elenden Umständen nach Bath

kommen , öfters von unsern Gesundbrunnen

Erfrischung und Erleichterung bekommen ,

sobald sie dieselben trinken . Andere , welche

diese augenblickliche Hülfe nicht spühren ,

bemerken gemeiniglich , daß ein besserer

Appetit das erste Zeichen ihrer Besse¬

rung ist .

Diese Wirkungen des Bathwassers zei¬

gen , daß sie zu erst auf den Magen wir - '

ken , zugleich aber enthalten sie auch Tbeil -

chen , welche aller Wahrscheinlichkeit nach in

das Blut gehen , welches man aus ihrer

sehr deutlichen harntreibenden Kraft schlie¬

ßen kann . Und auf gleiche Weise kann

auch der Kampher , ob er gleich zu erstund

vornamlich auf den Magen wirkt , doch

manch -
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manchmal vermöge seiner Subtilität durch
die kleinsten Gewebe von Gefäßen gehen
und eine Ausdünstung verursachen .

Die Uebligkeit in dem Anfange eines
mit Ausschläger : begleiteten Fiebers , ehe
noch der Ansschlag auf der Haut erscheinet ,
verliehet sich , so bald sich der Ausschlag z «
zeigen anfängt , stellt sich aber auch wieder
ein , so bald als der Ausschlag zurücke tritt ,
und alles dieses bcweißt , das zwischen den
Schweißlöchern der Haut und dem Magen
eine genaue Verbindung obwaltet . Ob die
blosse Wirkung des Kamphcrs auf den Ma¬
gen , die Werkzeuge der Ausdünstung vermöge
der Sympathie des Nervensystems angrei¬
fen , oder ob er würklich in die Ansdün -
stungsgefäße hineingehen kann , das will
ich nicht bestimmen . Inzwischen bin ich
beynahe mehr geneigt zu glauben , daß der
Kampher in den obgedachten Fällen die
Fieber hauptsächlich durch seinen ganz beson¬
dern Einfluß auf den Magen vetreibt , und
muß derowegcn schließen , daß das Fieber
vorzüglich in diesem Theile des Leibes sei¬
nen Sitz hat .
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In dieser Meynung bestärkten mich fol¬

gende Beobachtungen noch mehr . Ein ver - ,
dorbener Magen verursacht öfters Kopf¬
schmerzen ; Ein Bruch in der Hirnschale ,
oder wenn ein Stein durch den Harngang
geht , so entsteht gemeiniglich Ucbelkeit und
Brechen . Wenn das Podagra erst den
Fuß heftig angegriffen , so verlaßt es viel¬
mals seinen ersten Sitz , und es leidet un¬
mittelbar darauf der Magen davon .

Wenn in einem solchen Falle reitzcnde
Arzeneyen , die hitziger Natur sind , gegeben
werden , so wird der Magen erleichtert , und
daS Podagra kehrt in den Fuß zurücke ,
oder befallt ein anderes Glied . Ein ge¬
wöhnliches Lariermittel , z . E . Rhabarber
oder Senisblatter , wird öfters die innwen -
dige Haut der Nase angreifen , und sogleich
einen Fluß aus derselben verursachen , so¬
bald die Arztney in dem Magen gelangt ist,
eben so wie bey der Wirkung eines Brech¬
mittels geschieht . Ich habe eine Person
gekannt , die mit einem klopfenden von schwa¬
chen Nerven herrührenden Kopfschmerzen ge¬
plagt wurde , und so ofte sie ein gewöhnli¬

ches
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ches Abführungsmittel gebrauchte , stellten
sie sich wahrend , daß es wirkte , allemal wie¬
der ein . Auch hat man erfahren , daß bey
dergleichen Gelegenheiten alte Geschwüre
in den Schenkeln ansehnlich gereizet wurden
und schmerzten . Wenn in den Gehn nkam -
rnern Wasser befindlich ist , so bat der Kran¬
ke gemeiniglich Bauchkneipen und Schmer¬
ze » in den Eingeweiden , die denjenigen
ziemlich gleich kommen , welche bey den
Würmern empfunden werde » ( cc ) . Da
nun zwischen dem Magen und allen Thei¬
len des Leibes eine so erstaunende Gemein¬
schaft bemerket wird , die sich von dem
Scheitel an bis auf die Fußsohle erstreckt ,
ist es also nicht äuserst wahrscheinlich , daß
schweißtreibende Mittel in die ausdün¬
stenden Gefäße mehr durch die Sympathie
wirken , welche > zwischen ihnen und den
Magennerven ist , als dass si> ' sechsten in
die kleinsten Gefäße geführt werden und da

erst ihre Wirkung anfangen sollten ?
Wenn

( cc ) Verschiedene hier angeführte Bevsviele
stehen in dem Vierten Theile der Medici¬
nischen Bemerkungen der Gesellschaft der
Aerzte zu London .
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Wenn man einem Fieberkranken , der ei¬

nen kleinen schnellen Puls hat , ein Glaß gu¬

ten Portwein giebt , so wird es ihm , wie

ich selbst erfahren habe ( 66 ) , erquicken und

der Puls wird langsamer und voller werden ;

und doch ist der Wein nicht kühlend , aber

seine Wirkung entsteht in diesem Falle davon ,

daß er auf den Magen wirkt . Ob der

Kampher auf gleiche Art wirklich eine küh¬

lende Arztney ist oder nicht , darauf kömmt

wenig an , wenn man voraussetzt , daß er

mit einer besondern Kraft versehen ist , an¬

haltende Fieber zu vertreiben , im Fall er

zeitlich genug bey diesen Krankheiten auf

die oben beschriebene Weise gegeben wird .

Ich habe des Kamphers als eines guten

Mittels bey anhaltenden Fiebern in heissen

Himmelsgegenden gedacht , aber es scheint

nicht , daß er in größerer Menge gegeben

werde , als in dem Kampher - Jnlep ge¬

bräuchlich ist . ' Man wird es mir also ver¬

geben wenn ich bey dieser Gelegenheit eine

Stelle aus dem Doktor Lind anführe .
( ee ) Als

Siehe Whntt von Nervenkrankheiten
S . z6 / . Ferner Huxham von Fiebern
S . 86 .
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( es ) Als sich die rcgnigte Witterung

zu Senegal angefangen hatte , so breitete
sich unter den Europäern ein schleichendes
bößartiges Fieber aus . Es schien von ei¬
nem Gifte herzurühren , der gleichsam in
den Magen gekommen war , fing mit hef¬
tigen Würgen an und öfters wurde auch
Galle weggekrochen . Wenn gleich bey
dem ersten solchen Anfalle einige wenige
Gran Brechweinstein gegeben wurden , und
diese Arztney sowohl unten , als oben wirkte,
so schaste sie gemeiniglich Linderung und
vielmals alle Zufalle weg ; allein dieses
scheinbare Jntervallum dauerte nur eine
kurze Zeit , denn gemeiniglich stellte sich
nach sechs Stunden das Fieber und
Brechen wieder ein , und war mir Irrereden
begleitet . Wenn man zum zweiten Male
ein Brechmittel gab , so that es keine so
gute Wirkung , oder verursachte einen Nach¬
laß des Fiebers . Doch wurde dieser
Nachlaß manchmal zum zweiten Male
bemerkt , wenn der Kampher - Julep gegeben
wurde , wie er in dem Londner' Aporheckcr -

bnche

Versuche von den Krankheiten in heis-
Landern . S . 55 -
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buche steht und den Salztrank aus dem
Edcnburgischcn Apotheckerbuche ; und als¬
dann wurde die Chinarinde unverzüglich ge¬
geben : - Fragt sich ? würde nicht der
obgedachte Kampherbissen wahrscheinlicher
Weise geholfen haben , wenn er gleich bey
dem ersten Nachlaß wäre gegeben worden ,
der durch das Brechmittel bewerkstelliget
war. Und wenn nach einem solchen Ver¬
suche , oder vielmehr nachdem die ersten An¬
falle des Fiebers bemerkt worden , er eben
so wirksam sollte befunden worden seyn , ein
Vstindisches Fieber gänzlich zu vertreiben ,
wie bey der Ausrottung des Samens eines
epidemischen Fiebers in Gloucestcrshire ;
können wir da nicht Ursache haben mit un¬
sern Blicken ein wenig weiter zu gehen , und
zu hoffen , daß sogar die schädlichen Wir¬
kungen der Pest könnten verhütet werden ,
wenn ihr gleich bey der Erscheinung ihrer
Anfälle eine große Gabe Kampher entgegen
gesetzt würde ?

Sechster



Sechster Abschnitt .

Wie und in wie starker Dosis der
Kampher am besten zu verordnen
ist .

^ > ie allereinfachste und ungekünstelteste
Art den Kampher aufgelößt zu geben ,

welche Hofmann empfiehlt ( kk ) besieht
darinnen , daß er ihn in Weingeist auflößt ,
und alsdann hinlänglich verdünnt . Ob
nun wohl der Weingeist den Kampher so
vollkommen auflößt , daß ein Heller durch¬
scheinender Liquor daraus wird ; so trennt
er sich doch , wenn eine wasserichte Feuch¬
tigkeit hinzukommt , augenblicklich von dem
Weingeist , und nachdem sich seine Theile
wieder vereinigt , so geliefern sie und ma¬

chen große unangenehme Stücken aus . Da
der

( sf ) v - 6aibi >kor2 § . XI . Ein Loth guterWeingeist wird ein Drachme Kampher
auflösen .

D



der Kampher also seine Scharfe behält , fo
reitzt er den Mund und Gaumen so sehr,
daß es überaus schwer wird ihn aus einmal
in großer Quantität zu nehmen . Sollte
aber gleichwohl nöthig seyn den Kampher in
einer Feuchtigkeit aufgeloßt zu geben , so
weiß ich keine leichtere Methode ihn mit ei¬
ner wasserichten Feuchtigkeit zu vermischen ,
als wenn man den Kampher mit etwas
Weingeist auflbßt , und alsdann ihn mir ei¬
ner hinlänglichen Menge Schleim von ara¬
bischen Gummi vermischt , ehe diewäffcrichten
Theile hinzukommen . Oder man kann auch
in der Eile ein Trankgen auf folgende Weise
verfertigen :

Nimm :

Kampher i Scrupel
Weingeist 6 Tropfen ,
Pulverisirtes arabisches Gummi r

Scrupel ,
Gereinigten Salpeter ivGran ,
Weisen Zucker i Drachme ,

Mache es zu Pulver und mische unter wäh¬
renden Reiben in einem Mörsel nach und nach
2 Loth Brunnenwasser darunter -

- Hier -
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Hieraus wird ein einfarbiges weises

Trankgen , welches dem Auge angenehm

genug ist , und das auch nicht sehr scharf

schmeckt . Ich habe es eben so wie abge¬

dachten Bissen , mit großen Nutzen gegeben ,

das Irrereden zu vertreiben , und habe es

auch bey hysterischen Zufallen eben so wirk¬

sam gefunden , ausgenommen , wenn eine

Vollblütigkeit oder eine andere pradisponi -

rende Ursache seine Wirkung hinderte .

Bey dem abgedachten Fallen habe ich den

Bissen verschiedene male alle vier Stunden ,

eine ziemliche Zeit lang , mit vielen Nutzen

und ohne alle üble Folgen gegeben ; und

eine Dame , welche das Trankgen sechs Aben¬

de nach einander genommen hat , um einen

heftigen Nervenzufall zu verhüten , der sich ei¬

ne Zeit lang allemal über den andern Abend ,

so richtig wie ein gewöhnliches Wechselfie¬

ber einstellte , hat mich versichert , daß es

ihr keine Uebligkeit , keine Hitze , und kei¬

nen Durst verursachet , und daß der Urin

keine so rothe Farbe wie irgend bey einer

Entzündung davon bekommen , hingegen

aber habe es einen Bodensatz in demselben

veranlaßt . Sie bemerkte ferner , daß
D 2 cS
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es die Ausdünstung nicht befördert , aus¬
genommen , bey der Annäherung eines
hysterischen Anfalles , und daß dieser An¬
fall nachgelassen , so bald sie auf der Haut
eine gelinde Feuchtigkeit verspühret hätte .

Es ist wahrscheinlich , daß das Vorur -
theil und die üble Meynung , welche die alten
Aerzte vorn Kampher hegten , durch die Er¬
fahrung und das Ansehen des Hvfmanns aus
dem Wege geräumet worden , daß man aber
jetzt den Kampher dennoch sparsam braucht
kan von folgenden Bericht herrühren , den
Whytt von seinen Wirkungen ertheilt ; Es
ist wahr , er kann bey dem ersten Anblicke ei¬
niges Bedenken verursachen , wenn man
ihn aber genauer überlegt , so giebt er keinen
besonders wichtigen Beweiß wider den Kam¬
pher ab , so bald man ihn auf eine vernünf¬
tige Weise verordnet . Dieser Fall lautet ,
wie er ihm von einem Freunde ist mitgethei¬
let worden , folgender Gestalt :

( §§ ) Ein Herr war begierig zu wissen
was eine starke Gabe Kampher für Wir¬

kung

( es ) Whytt von Nervenkrankheiten sagt auf
der ; 6 <>. Seite , daß er sich in den
Streit wegen des Kamrhers nicht sehr ein -

laße »



kling hervorbringen würde , er nahm also
ein halbe Drachme ein , welche in ein we¬
nig Baumöl aufgelößt war , und bald dar¬
auf vcrspührte er ein gewöhnliches aber
nicht unangenehmes Brennen im Magen .
Er ging ohngefahr eine halbe Stunde weit
von Hause und als er ein Ieitungsblatt le¬
sen wollte , so fand er sich völlig unvermö¬
gend zu verstehen was er laß , und sein
Kopf war mit einer Menge verwirrter Be¬
griffe angefüllt . Nunmehr » fing er an zu
wanken , wenn erging ; einige Zeit darauf

D Z schien

laßen werde . Indessen führt er aus den
ltommenrar . tzonon 'ienli einige V0N seinen
schädlichen Eigenschaften an , wenn er ver¬
schiedenen Thieren in großer Menge gege¬
ben wird . Meine Untersuchung die ich aus
diese Veranlassung anstellte , hatten nicht
den nämlichen Erfolg . Und überhaupt
kam dieses "Buch gegen das Jahr ^ i7i2 ,
lange vor Hofmann heraus , und gehört also
unter diejenigen , deren irrige Meynungen
er widerlegt . Daß aber auch selbst Whytt
vom Kampher keine üble Meynung gehabt ,
erhellet daraus , daß er im ganzen genommen
ziemlich Vortheilhast von ihm spricht Er
glaubt nicht , daß er io kühlend oder so hi¬
tzig sey , wie man sich gemeiniglich einbil¬
det , und er wagt es einen Menschen 6
bis 7 Gran zu geben , ohne eine üble Folge
davon zu befürchten .
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schien ihm eine finstere schwarze Wolke vor
die Augen zu kommen nebst andern Zufallen ,
so , daß er einen Schlagfluß befürchtete ;
er ging also zu einen benachbarten Apo -
ihecker um sich etwas Blut abzapfen zu
lassen ; allein da er in die freye Luft ging ,
fingen diese Zufalle an sich insgesammt zu
legen , und in wenigen Stunden befand er
sich ohne den Beystand irgend eines Mit¬
tels wieder so gesund , wie zuvor .

Ich finde es für nöthig zu diesem Fall des
D . Whytts noch zween andere beyzufügen ,

welche ich selbst beobachtet habe , und diesem
ähnlich sind . Da ich den Kampher em¬
pfehle , so würde es nicht aufrichtig gehan¬
delt seyn , wenn ich etwas verschweigen
wollte , das nrir bewußt ist , und sich her -
nachmals in der Praris zu seinem Nach¬
theile äußern möchte .

Erste Beobachtung .

Da das Kamphertrankgen , welches die
hysterische Dame gebraucht hatte , in der
Absicht fort genommen wurde , als sich die
hysterischen Zufalle gelegt hatten , um ihre
Rückkehr zu verhüten , so verursachte es

endlich
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endlich einen plötzlichen Schwindel und ei¬
nen kurzen Athem . Da sogleich Blut ge¬
lassen , und der Verstopfung , von welcher
ich vorhero nichts wußte , durch eröfnende
Arztneycn war abgeholfen worden , so ver¬
schwanden diese beunruhigenden Zufalle
gänzlich .

Zwote Beobachtung .

Ich befand mich vollkommen gesund , und
da ich die Wirkung dieses Trankgens an
mir selbst beobachten wollte , so nahm ich es
Abends beym Schlafengehen ein . Es ver¬
ursachte über dem ganzen Leib eine angeneh¬
me Warme und ich fiel bald in Schlaf . Den
Morgen darauf erwachte ich mit derjenigen
Heiterkeit und Munterkeit , welche eine vol¬
lkommene gesunde Person an . einen Früh -
liugsmorgen empfindet . Denn wenn die un -
merkljche Ausdünstung gehörig von statten
geht , so geschieht das ganze Geschäfte der
Absonderung in allen seiner Theilen gehö¬
rig . Den folgenden Abeud wiederholte ich
den Trank und schlief alsdann auf die näm¬
liche Weise , wurde aber von einem Minzen

Stoß balde beunruhigt , der mich nöthigte
D 4 wich



mich in meinem Bette aufzurichten . Als
hierauf durch das Fenster frische Luft herein
gelassen wurde , so erleichterte dieses meinen
Kopf hurtig , der ein wenig verwirrt war,
lind ich hatte eine gute Nacht .

Bey diesen Beyspielen ist zu bemerken ,
daß der Kampher nur alsdann den Kopf
angrif , wenn er aufgelößt gegeben wurde,
denn ob ich gleich den Bissen ungleich öf¬
terer verordnet als das Trankgen , und als¬
dann auch viel öfter wiederholet habe , so
weiß ich doch keinen einzigen Fall , da er
jemals beunruhigende Zufalle erregt hatte .
Aus diesem Grunde habe ich jederzeit den
Bissen verordnet , ausgenommen bey eini¬
gen wenigen Kranken , die wegen eines
zärtlichen Geschmackes oder aus besonderen
Umstanden gar keine andere als stößige Arzt -
ney nehmen konnten .

Es ist bekannt , . daß dergleichen Zufalle
des Hauptes öfters die Trinker der meisten
mineralischen Wasser befallen , besonders die¬
jenigen , welche die warmen Qucllcnstu Bath
brauchen . Wenn die Gefäße eines Kran¬
ken sehr voll sind oder durch Hartleibigkeit
gepreßt werden , so entgeht er dieser Art
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von Zufallen selten , und man hat aus der
Erfahrung , daß sie durch das Lariren ver¬
mindert werden . Die fast gewisse Wirkung
abführender Mittel in dergleichen Fallen ,
ungeachtet das Vlutlassen ' zuweilen noth¬
wendig seyn kann , beweisen sehr überzeu¬
gend , daß die Ursachen solcher Unordnungen
des Hanprs vornamlich in dem Magen und
in den Eingeweiden ihren eigentlichen Sitz
haben . Und da die Wirkungen des Kam¬
phers , wenn er in flüßiger Gestallt gegeben
wird , den Wirkungen des Bathwaffers ziem¬
lich gleich sind , wie ich aus meiner eige¬
nen Empfindung bezeugen kann , ist es also
nicht billig zu schließen , daß sie aus den
nämlichen Ursachen herzuleiten seyn
müssen ?

Es wurde angemerkt , daß der Kampher -
biffcn die Fieber nur bey ihrem Anfange
vertrieb : und daß er keine Wirkungen
auserte , wenn er -gegeben wurde , nachdem
das Fieber einige wenige Tage angehalten
hatte . Mag dieses nicht von der verdickten
und fauligten Galle und andern abgeson¬
derten Safte herkommen , welche von der
Fortdauer des Fiebers verursacht worden ?

D 5 Und



i

58

Und wenn dieses ist , was kann man für
Nutzen vorn Kampher erwarten , wenn ei¬
ne faule oder zähe Materie seine Wirkung

verhindert ? ,
Bey einem solchen Fall wird etwas er¬

fordert , das starker reiniget , um den fau¬
len zähen Zusammenfluß hinaus zu schaffen .
Eine solche Arzkncy finden wir an der gelin¬
den Zubereitung des Quecksilbers , welche
Kalomcl genannt wird , und man wird
mir erlauben folgende Bemerkungen von
seinen guten Wirkungen in Fiebern vor¬
zulegen .

Siebender Abschnitt .

Von den Wirkungen des KalomelS in
anhaltenden Fiebern .

<^ > ie verlohrne Eßlust im Anfange der
Krankheit , die dünnen stinkenden

abmattenden Stühle gegen das letzte Ende ,
und die gallichte Farbe des Urines , welche
bald mehr , bald weniger , das boßartige
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epidemische Ficbet , dessen in den vorigen
Blättern gedacht worden , vorn Anfange
bis zum Ende begleitete , zeigen uns sehr deut¬
lich an , daß der Magen , die Eingeweide
und die Galle insgesammt angegriffen waren .
Und wenn wir die Schriften der vornehm¬
sten alten oder neuen Aerzte zu Rathe zie¬
hen , so werden wir es als ihre Meynung
finden , daß die Galle die reitzende Ursache
enthalte und ihren fürchterlichen Einfluß
hauptsächlich aus ihrem Aufenthalte in den
Zwdlflngerdarm ausgehen läßt.

Aus des Hippocratcs seinem Buche
<ie Matura llorninis lernen wir , daß die
Galle von der heißen Witterung und der
Fieberhitze erzeugt werde ; ferner , daß die
Galle , wenn sie in all zu großer Menge
vorhanden , für sich selbst die Ursache der
Zugenommenen Hitze unsers Körpers sey ;
daher man sie sowohl die Ursache als auch
die Wirkung eines Fiebers nennen kann .

Diese Meynung des Hippocrates findet
nian in vielen andern Stellen seiner Werke .
Und Hofmann hat ausdrücklich eine Disser¬
tation über diesen Gegenstand geschrieben .



in welcher er uns erzehlet ( sik ) daß die
Galle vielmals in großer Menge und auf
eine widernatürliche Weise aus dem Leber¬
gange in den Zwölffingerdarmgetrieben
werde , allwo sie , besonders wenn ihre Be¬
schaffenheit verdorben ist , eine Menge Ver¬
druß anrichtet und viele Zufälle hervor¬
bringt , z . E . Bitterkeit in dem Munde-
Eckcl , Abgang der Eßlust , Sodbrennen ,
Brechen , Schmerzen in dem Untcrleibe ,
und gallichte Durchfälle .

( ii ) Wenn die Galle nicht bey Zeiten
aus den Eingeweiden gcschaft wird , so
verdirbt sie gar leichte und wird faul.
Nun wissen wir , daß der Natur und Ein¬
richtung unsers Körpers nichts nehr zu wie¬
der » ist , seine Starke ' und Munterkeit
nichts eher verringert , und seine Operatio¬
nen nichts mehr hindert und verkehrt , als
verdorbene und faule Dinge ; daher kann
man , ohne der Vernunft Gewalt anzuthun ,
den Ursprung bößartiger Fieber von einer
häufigen Galle herleiten , die in den ersten

Wegen
( KIi ) ineätcini et veoeno

corporis ' § . 24 .
( U ) Ebendas. K.
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-Wegen verdorben ist . Hierzu setzt er,
daß , wenn faule Galle in den ersten We¬
ge stockt , so nimmt sie daselbst leichtlich die
giftigen Theilchen der Pest , der bößarcigcn
Flecke , der Blattern und Masern , der Rüh¬
ren und anderer Krankheiten an sich , die
dadurch vermehrt und thätig gemacht
werden .

Hofmann bestätigt die Gültigkeit dieser
Theorie ferner sehr nachdrücklich durch seine
Erfahrung , in seiner Abhandlung cke ulu
sustomes in xrnxi meäien , in dem Z7 .
Artickel ( KL ) . Eben diese Meynung fin¬
den wir auch von Sydenham , Voerhave ,
und andern Schrifrellcrn biß auf gegenwär¬
tige Zeit sehr unterstützt . Sie sind ferner alle
darinen einstimmig , daß es nöthig sey zei¬
tig zu hülfe zu kommen um die schädliche

Mate -

( lilc ) Orkum omnirio elt , er urxeo unice ,
Huoä lcio kujns rei gnimaäverlionein , in
sioc srcculo ( 8cl . äuoäeno ) xravitlimorurn
mnlorum cnuliis conrineri . <̂ uo praecipue
inrerrnikrenre :: rerrinnns nraenres ^ ue er biüo -
Iss kebrer , ikcm cl̂ senrnrium , clinrrkoenn »
er cnr <li3lZi3in reterre licec . Oelirelcir eriam
ibi marerin rnnlixnL , Hüne in lirnxuinen »
polten rrnnrlara varioins , purpurgm , vLrÜPie
xenerir äolores turcirar .



Materie auszutreiben , worzu sie Brechmit¬
tel und gelinde Purgiermittel empfehlen .

Wenn die reihende Ursache lediglich im
Magen wohnet , so wird ein Brechmittel oh¬
ne Zweifel hinlänglich seyn . und sie öfters
wegschaffen . Auch wird es wegen der
heftigen Erschütterung , welche bey der Wir¬
kung die benachbarten Theile leiden , auf
die Leber und den Zwölffingerdarm wirken .
Daher merkt auch Sydenham an ( 11 ) daß
obgleich wenig weggekrochen worden , so
habe diese Ausleerung doch großen Nutzen
geschaft .

In dem bereits zugenommenen Fieber ,
von welchen ich geredet , war es zu den
Brechmitteln zu spate , so daß Ausleerungen
durch den Stuhl die einzigen Mittel waren ,
deren man sich füglich bedienen könnte , die
faule Quelle der Krankheit fort zu schaffen ,
welche so deutlich die Oberherrschaft hatte .
Weder ich noch der Herr , dessen Beystand
ich bey verschiedenen Gelegenheiten zu ge¬

messen

( N ) In seinen Beobachtungen über die Wir¬
kungen der Brechmittel , die in den anhal¬
tenden Fiebern 1661 . 6a . 6z . 64 . gege¬
ben wurden .
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messen die Zufriedenheit gehabt , haben
Rhabarber und andere dergleichen gelinde
Larirmittel übersehen ; aber wir kennten
damit doch weiter nichts ausrichten als
eine Linderung der Zufalle , denn die Fie¬
ber wurden auf keinerlei) Weise dadurch
verkürzet .

Da ich nun bey diesen Umstanden die
große Wirksamkeit des Kalomels die Gedär¬
me zu reinigen bedachte , und zugleich ihre
Kraft überlegte die Heftigkeit und Bößartig -
keit der Blattern zu verhüten , wie aus dem
großen Fortgange der Einpfropfung erhellet,
so beschloß ich , das erste Mal da sich eine
schickliche Gelegenheit zeigen würde , ihre
Kraft bey einem bereits zugenommenen ge¬
fährlichen anhaltenden Fieber zu versuchen ,
und in nachstehenden Fallen war es ganz
besonders hülsreich .

Erster Fall .
Johann Bayley , 65 Jahr alt , kam we¬

gen eines Fiebers in meine Kur im Glou -
cester Hospital den y . Febr . 1769 . in wel¬
ches er wegen eines Geschwüres , das eben
damals gleich geheilet war , aufgenommen
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worden . Da er einen schnellen Puls , eine
unreine Zunge und eine heise trockne Haut
hatte , so verordnete ich ihm eine Salzmir -
tur und das Pulver s Liielis Lancrorum .

Da ein Durchfall sich einstellte , die
übrigen Zufalle anhielten , und sein Urin so
aussähe , wie ich oben gesagt , daß er ein töd¬
liches Fieber anzeige , auch eine warme Be¬
handlung erfordere , so bekam er eine Mir -
tur mir der herzstärkenden Confection und
auf den Rücken wurde ein Vlascnpflaster
gelegt .

Wegen einer Harnstrcnge wurde die
herzstärkende Mirtur gegen die gewöhnli¬
che Emulsion mit dem zusamengesctztcn Con -
trajervapulver vertauscht . Demohngeach -
tet blieb der Puls schnell und schwach , sei¬
ne Junge und Haut ausgedörrt und trocken ,
sein Durchfall weder heftig noch gänzlich
vergangen , sein Körper abgezehrt , und sei¬
ne Kräfte sehr stark vermindert .

In diesem Zustande befand sich der
Kranke den iy Febr . als ich , da ich die
Kraft deS Kalomels in Erwägung zog , das
Blatterft 'cbcr zu vertreiben , und von der
Gefahr , in welcher er sich gegenwärtig be¬

fand
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fand überzeugt war , ihn den gegenwärti¬
gen Abend drey Gran Kalomel gab , wel¬
ches , wie ich fürchtete der eilfte Tag des
Fiebers war , denn er konnte wohl noch

mehr Tage krank gewesen seyn , ehe ich
davon Nachricht erhielt .

Das Kalomel verursachte ihm zween
oder drey Stühle ; worauf sein Durchlauf
aufhörte , seine Zunge und Haut feuchte wur¬
den und sein Puls weich , gleich und frey .
Nachdem er einen Tag ausgesetzt hatte ,
wurde das Kalomel wiederholet und den

2Z . Febr . fing er mit der Rinde an . Er
wiederholte das Kalomel hernach noch ein¬
mal und ward den 16 . Merz so kurirt «, daß
er seine Gesundheit und Kräfte völlig wie¬
der bekam .

Arveeter Lall .

Donnerstags den iz . Aprill 1769 . ward
ich zu einem würdigen jungen Geistlichen
gcholet , der an einem anhaltenden Fieber
krank lag , das er bereits über 14 . Tage ge¬
habt hatte . Sein Puls war klein und

schnell , seine Haut harte und trocken , er
E war
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war ausnehmend unruhig und hatte öfter -
Krampst in den Muffeln .

Drey Gran Kalomel , die er diesen Abend
nahm , verschaften ihm auf den folgenden
Morgen zween starke Stühle , die ihm sehr
erleichterten . Seine Haut wurde weich ,
und feuchte , sein Puls ordentlicher und seine
Lebensgeister ruhiger ; dadurch fühlte er
erst seine Schwache , die er vorher » wegen
seiner gewitzten Nerven nicht gemerkt hatte.
Die folgende Nacht schlief er nicht nur ru¬
higer als er seit einer Woche geschlafen
hatte , sondern der Schlaf erquickte ihn
auch , ein Umstand welcher sich seit ver¬
schiedenen Nachten nicht eraugnet hatte .
Nunmehro wurde ihm ein Salztrankgen
mit einem Scrupel von dem zusammenge¬
setzten Contrajervenpulver und 6 Gran Sal¬
peter verordnet , das er alle 6 Stunden
nehmen mußte , inglcichen einen mit Kam¬
pher versetzten Julep , wenn er schwach
wurde .

Den folgenden Sonntag Abends darauf
nahm er seinen Kalomel in Pillen , und
da dieser keinen Stuhlgang verursachte , so
kam man ihm des Montags mit Rhabarbar

zu
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zu Hülfe , diese öfnete seinen Körper und
ich fand ihn bey meinem Besuch am näch¬
sten Donnerstag viel starker , auch seine
Haut war weicher und sein Puls ordentli¬
cher . Des Abends ward sein Fieber star¬
ker , und er war unruhig , aber den folgen¬
den Morgen hatte er einen guten gelinden
Schw ^ ß und einen freyen Puls . Ich ließ
ihn nunmehro die Chinarinde brauchen und
verordnete zugleich den Kalomel ein oder
zweymal öfterer zu nehmen und die Rinde
und Herzstarkungen gelegentlich dazwischen
zu brauchen . Durch dise Behandlung
ward er gesund und unternahm eine Reise
von ohngesahr vierzig Meilen .
. Ich muß anmerken , daß er sich durch
seine Reise bey schlimmen Wetter , das Fie¬
ber aufs neue zuzog . Und nachdem er
einige Monate krank gewesen war , kam er
zu mir nach Bath , daselbst trank er den
Brunnen , badete und erlangte dadurch seine
außerdem gute Gesundheit wieder . Da
dieser Kranke so weit wieder hergestellt war ,
daß er beynahe vierzig Meilen ohne drin¬
gende Ursache reiten konnte , so muß ich
diesen zweyten Anfall für ein Recidiv an -

E L se -



68

sehen , das sich vermuthlich nicht eräugnet
haben würde , wenn er sich wahrend dieser
langen und beschwerlichen Reise nicht von
neuen erkältet hätte .

Dritter Lall .

Am Ehristtage 1769 wurde ich zu dem
Bedienten eines Herrn von Birmingham ge -
holet , der mit seinem Herrn ohnweit Cros -
bath logierte . Er war ohngefähr eine Wo¬
che unpaß gewesen , gänzlich von allen Kräf¬
ten gekommen , hatte Hitze , seine Zunge war
trocken und mit einer harten braunen Rinde
bedeckt , es ging viel Urin von ihm , der
gallichr aber nicht dunkelfarbig war , und
in denselben schwamm eine solche Wolke
dergleichen ich oben erwähnt habe .

Da ich überzeugt war , daß das Fieber
von einer sehr gefährlichen Art sey , und
eine warme Behandlung zu erfordern schien ,
so verordnete ich ihm einen Scrupel von der
herzstärkenden Confection und in der Zwi¬
schenzeit ein Loth Spirit . Minderen , dabey
legte ich Blasenpflaster auf seine Arme ,
dergleichen ihm schon vor meiner Ankunft
in dem Nacken war gelegt worden .

Da
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Da den 26 . December keine von den
bösen Zufällen weggeblieben , seine Kräfte
noch mehr vermindert , sein Puls schwä¬
cher geworden , und die Hitze der Haut noch
vorhanden war , so machte ich von 22 Tro¬
pfen Bibergeil und der Herzstärkenden Con -
fection ein Tränkgen das er alle 6 Stunden
nehmen mußte , zwischen diesem Tränkgen
aber verordnete ich 6 Drachmen Spir . Ni -
tri dulcis , und 2 Drachma Bibergeiltinc -
tur mit einander vermischt in einen Löffel
voll weisen Wein zu nehmen . Des Abends
verordnete ich ihm Z Gran Kalomel und
5 Gran Rhabarber , da er weder verstopft
war , noch einen Durchfall hatte .

Den 27 . December brauchte er seine
Arztneyen wie zuvor fort , nur mit dem
Zusatz von 5 Gran Rhabarber zu jedem
Tränkgen , und dadurch wurde nur ein
Stuhlgang hervorgebracht. Da des
Abends sein Kopf in Unordnung war , wur¬
den ihm an die Lenden Blasenpflaster gelegt
und Haupt und Blasenpflaster zu gleichen
Theilen auf die Füße .

Den 28 . fuhr er mit seinen Tränkgen
und Tropfen fort , wie vorhero , es wurde

E z aber
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aber nichts damit ausgerichtet . Des Abends
gab ich ihm Z Gran Kalomel und io Gran
Rhabarber , und den folgenden Morgen
darauf , noch 10 Gran Rhabarber und
2 Gran Tinctur von Senesblättern in ei¬

nen Tränkgen . Dieses erregte zwar
Stühle , davon der erste sehr häufig war ,
beyde aber unleidlich stinkend und merklich
zähe waren .

Den Zo . December . Durch die letzten
Ausleerungen bekam sein Kopf Erleichte¬
rung , die Schweißlöcher wurden offen ,
und die trockne harte Rinde auf seiner Jun¬
ge fing an feuchte zu werden und zog sich ab .
Diese glückliche Wendung der Krankheit
schrieb ich den Kalomel zu , und der belei¬
digende Geruch des Stuhlgangs zeigten die
Nothwcndigket mehrer dergleichen Aus -
lerungen an ; allein da ich nicht Lust hatte
mit einer so heftigen Arztney , dergleichen
das Kalomel ist , weiter zu gehen , weil
der Kranke sehr schwach war , so ließ ich des
Abends zu dem herzstärkenden Tränkgen ic >
Gran Rhabarber setzen , und es des Mor -
früh um 5 Uhr wiederholen .

Den
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Den Z s . December . Da die gestern ver¬
ordneten öfnenden Arztncyen ihre Wirkung
gethan , so bekam er des Morgens gegen
io Uhr ein Loth Senesblatter Tinctur und
fünf Gran Rhabarber , welche auch die
Absicht erreichten , und ihm zum Gebrauch
der Rinde hinlänglich vorbereiteten ; da
mit dieser , wegen eines Hustens balsami¬
sche Mittel verbunden wurden ; so ward er
vollkommen wieder gesund , inzwischen ging
es langsam damit zu , da ihn' das Fieber
sehr ausgemergelt und abgemattet hatte .

Achter Abschnitt .

Man bemüht sich die Einwürfe wieder

den Kalomel aus dem Wege zu

räumen .

<̂ > a der Kalomel gemeiniglich für eine
^ Arztney gehalten wird , welche die

animalischen Feuchtigkeiten verdünnet und
auflöset , so konntemandargcgeneimvenden ,

E 4 daß
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daß sein Gebrauch bey Fiebern unschicklich
sey , bey welchen so wie in obgedachtcn
Fallen so vieler Grund vorhanden sey , einen
Hang zur Fäulniß zu vermuthen . Allein
wenn wir befürchten , daß dieser Hang der
Safte zur Faulniß von der verdorbenen
Galle , welche in den Eingeweiden stockt,
herrührt und unterhalten werde , und zugleich
eingestehcn , daß der Kalomel so viel man
weiß , das wirksamste Mittel sey , diese
faule Quelle zu vertreiben , welche den übri¬
gen Feuchtigkeiten ihre giftige Beschaffenheit
mittheilet ; so werden wir alsdann bekennen
müssen , daß es anstatt dem Hang zur
Faulniß in dem Körper zu vergrößern ,
dieselben vielmehr an der Wurzel angreife
und auf diese Weise am sichersten vertreibe .

Wenn sich die Galle angehäuft hat , und
entweder in den Gällengängcn oder Einge¬
weiden stockt , so verliehet sie ihre flüssi¬
gen Theilchen besonders wenn die Fieber
Hitze auf sie wirket , und bekommt nicht
nur eine dunklere Farbe , sondern auch
mehr klebrigtes Wesen und Zähigkeit biß
sie endlich gar diejenige Beschaffenheit an

sich
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sich nimmt , welche die Alten Atm bilis zu
nennen pflegten .

Da ich beständig angemerkt , daß der
Kalomel in einem Stuhlgange ungleich
mehr Unrath fortsehnst als ein anderes
Purgiermittel in zween oder drey Stühlen
nicht thut , und dabey eine ganz eigenthürn
liehe Kraft besitzt , die Gedärme von allen
Schleime zu reinigen , der sich in ihnen an¬
gehängt hat , so scheinr mir keine Arztney ,
zur Ausführung der schwarzen Galle so ge¬
schickt zu seyn , wie der Kalomel .
Doch kann man wider den Gebrauch des
Kalomels bey Fiebern einwenden , daß man
unS warnet keine starken Purgiermittel bey
demselben zu gebrauchen , und rath bloß
die aller gelindesten auflösenden Arztneyen
zu geben , und auch diese nicht einmal eher ,
als biß die bvßartige Materie des Fiebers
erst völlig zur Reife gekommen .

Auf den ersten Einwarf dient zur Ant¬
wort , daß ich den Kalomel in so kleiner
Menge gebe , daß der Körper nicht das
geringste dadurch leidet , und wenn ich zween
Stühle dadurch zuwege bringe , bin ich
zufrieden ; dabcro ist auch die Gabe in den

E 5 vbge -
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vbgedachten Fallen für einen Erwachsenen
nicht starker , als man ausserdem einem ^
Kinde ohne Gefahr verordnen könnte .
Und was den zweiten Einwurf anbelangt , ^

so ist es alsdann , wenn die Galle bey ei - ^
nem auf diese Art völlig entstandenen Fieber
so gänzlich verdorben ist , unmöglich diese -
nige Reife der Materie zu bewerstelligen ,
auf die wir vergeblich lauren . Und diese ^
faule Beschaffenheit der Galle erhellet aus IHE
der schwarzen Farbe und dem stinkenden ft oÄ i
Gerüche der Stühle desgleichen auch aus M ^
der Acngstlichkeit , Unruhe , dem Irrereden
und andern damit verbundenen Zufallen , oiiM
welche die besten Schriftsteller für gewisse dlchb
Kennzeichen eines solchen Ausgangcs tzr htjm
angeben . LiMm

Ehe ich weiter gehe , muß ich einen Ge - M M

danken mittheilen , welcher mir bey der jetzi - ß i
gen Gelegenheit beygefallen ist , nämlich

Laß wir aus obigen Betrachtungen gar wohl — « ^
im Stand gesetzt werden können , einzusehen , M

woher es komme , daß die jetzige Gewöhn - ^ ^ ,
heit die Blattern einzupfrvofen von so glück -

lichen Erfolgen begleitet ist. ^ ^

^ eun -
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Neunter Abschnitt.
Einige Anmerkungen über die neuere

Art die Blattern einzupfropen .

Art und Weise diese Operation zu
verrichten , ist in der Türkey schon

längstens bekannt gewesen , ohngeachtet
sie nicht durchgängig ausgeübet worden .
Allein die Vorbereitung darzu und die Be¬
handlung des Kranken während den Blat¬
tern scheinen neuere Entdeckungen zu seyn .
Und doch kommen sie mit der Theorie wel¬
che Hofmann feste gesetzt , und mit der
Behandlung , welche er bey den Blattern
und andern boßartigen Fiebern empfohlen,
so genau über ein , daß , wenn die Behand¬
lung des Kranken bey der Einpfropfung vor
und nach dem Ausbruche der Blattern ,
nicht von ihm genommen worden , so
dienen sie doch wenigstens zu einer starken
Bestätigung seiner Lehre vom Ursprungs der
Fieber , deren ich oben gedacht habe.

Das
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Das Erste worauf der Einpfropfte zu
scheu hat , ist , daß er die ersten Wege rein
halt . Dieses geschieht , indem er ein paar
Gaben Kalomel warend der Vorbereitung
oder doch wenigstens vor dem Ausbruche
der Blattern giebt ; worauf der Körper ge¬
gen das Ende der Krankheit stets etwas
offen gehalten wird .

Zweitens . Wenn auf diese Weise die
Galle vor dem Stocken und Verderben ver¬

wahret worden , so muß man Sorge tragen ,
daß sie von gegohrnen Getränke , von
Würzen oder Fleischspeisen keine bösen Ei¬
genschaften bekömmt .

Und drittens , daß man durch die Hitze
die Ursache des bößartigen Fiebers nicht
noch scharfer mache , so wird der Kranke
sowohl bey Tage als auch bey Nacht kühler ,
als bey gesunden Tagen gehalten .

Es kann der Lehre Hofmanns nichts
gemaser seyn , als diese Art der Einpfro -
pfung ; ausgenommen daß man wider dem
Gebrauch des Kalomels wegen obgedachter
Gründe Einwürfe machen kann . Allein
der Nutzen dieser Arztney erhellet aus dem
glücklichen Fortgange , den er nicht nur in

obge -
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vbgedachten Fallen gehabt , sondern auch
in den folgenden , welcher , ob es gleich
nur ein einziger ist , dennoch hinlänglich
seyn kann uns anzureitzcn , bey ähnlichen
Fällen auf gleiche Weise zu verfahren .

Ein Landmädchen von ohngefähr 20
Jahren hatte wegen eines chronischen Ue¬
bels auf meine Verordnung seit drey Wo¬
chen zweymal in der Woche fänf Gran Ka -
lomel eingenommen und allemal des Mor¬
gens darauf eine Purganz , als es sich traf,
daß die Blattern in diesem Hause ausbra -
chen , die sie noch nicht gehabt hatt .

Da sie das Haus nicht verlassen konntt,
so fragte sie mich , ob sie bey diesen Umstän¬
den mit dem Gebrauch der Arztney fortfah¬
ren könne , welches auch mit meiner Ge -
nehmhaltung geschahe , und bald darauf
bekam sie die Blattern so gelinde , daß sie
an der freyen Luft gehen auch alle ihre ge¬
wöhnlichen Verrichtungen , die bey einem
Pachter auf dem Lande vorfallen , abwar¬
ten konnte .

Diese Folgen , welche von einer solchen
Art der Vorbereitung entstehen , sagt Hof¬
mann sogar im Voraus , wenn er da , wo ^

er



er in der Abhandlung von der Verhütung
fauligter Krankheiten spricht : wir müssen
dahin sehen , daß ohngesaumt und auf ge¬
hörige Weise , solche heilsame Auslerungen
geschehen , durch welche das Blut am besten
gereiniget wird . Denn da alsdenn das
Gift nichts ihm ähnliches findet , so wirket es
entweder garnicht , öderes wird wenigstens
ein glücklicher Ausgang der Krankheit beför¬
dert . Seine Worte lauten also :

Oeiiiäs circumlpicienäum eK , ut lalu -

tarss , gnidus ümAuims opti ' ms äepura -

tur , excretiones expeclits Kant , et rite

ks dabeant . Ita evim mmlms , Kbi Krick¬

le non invenieris , snt plsne niiiil opsra -

tur , vek fekielorem pro ^ reMm , et exl -
tum morbi e Kielt .

§ . 25 .
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sehenter Abschnitt.

Durch die gute oder schlechte Beschaf-
fenheit des Magens , kann man
Fiebern ausgesetzt und nicht ausge¬
setzt seyn .

/ § ^ anctorius , welcher aus den genausten
Beobachtungen die guten und schlim¬

men Wirkungen zeigte, die von der Nahrung
und deni Auswurfe entstehen , ( nun) sagt daß
eine üble Verdauung die Ausdünstung ver¬
hindere . Der Grund dieses Lehrsatzes er¬
klärt Lister in seinen Commertarien da¬
durch , daß er sagt , der Magen sey das
Vorrathshaus der Ausdünstung .

Eben dieser Schriftsteller spricht auch ,
daß ( nn ) dasjenige , was die Ausdünstung
hindert , die Ursache bösartiger Fieber sey .

Hier -

( mm ) 8LNÄor!n » ÜLtlea meälcmr 8ect . z »
cle cibo er xoru apliorilm . 49 .

( nn ) Ebend . /txkoriün . 2 ; , 6r , 92 .
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Hierunter rechnet er Melonen , Gurken und
andere Früchte .

Bontius ( oo ) ein berühmter Holländ -
discher Arzt zu Batavia belehrt uns , daß
die Einwohner zu Java , wenn sie in die be¬
nachbarten Inseln gehen Sandelholz zu
fallen , sich vielmahls dadurch bößartige Fie¬
ber zuziehen , wenn sie die daselbst befindli¬
chen Früchte gemessen , die allda in Ue -
berfluß sind , und weil sie eine dicke unrei¬
ne Lust cinathmcn . ^

Die Geschichten der Feldzüge erwähnen
eine Menge Beyspiele von bdßartigen an¬
haltenden Fiebern , welche von der ungesun¬
den unschicklichen Diät entstehen , zu welcher
die Soldaten öfters wahrend langwieriger
Belagerungen in ihrem Lager oder in Städ¬
ten gezwungen sind .

Allein der stärkste Beweist , daß der Sitz
bößartiger Fieber sich im Magen befinde ,
ist dieser , daß man bey einer ordentlichen
Diät , und wenn man Magensiärkungen
braucht , in der allerfaulsien unreinsten Lust
leben kann , ohne angesteckt zu werden .

Hofmann

( oo ) 1:>cobus Lontiur äs NeäiclnL Illäoruin »
csx . XV .

<
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Hofmann versichert uns , ( xp ) daß

Invaliden , die sich der Gefahr faule
Krankheiten zu bekommen , aussetzen müs¬
sen , von ihren Anfallen am ersten frey blei¬
ben , wenn sie erstlich mäßig im Essen und
Trinken sind , besonders in Ansehung unver¬
daulicher Speisen , und zweytens wenn sie
durch stärkende und Magenmittel ihre Ver¬
dauungskräfte stärken und befördern . Und
zum Beweiß dieser Lehre , bitte ich um Er¬
laubniß folgende Nachricht aus dem D .
Lind anzuführen , die ihm Hr . Boon der
als Generalfeldchirurgus drey Jahre zu
Senegal gewesen ist , ertheilet hat.

( gg ) Der Gouverneur Worge , Herr
Boon und Andre trunken alle Morgen zum
Frühstücke anstatt des Thee , einen Aufguß
von Chinarinde , oder andern bittern Jngre -
dienzen z . E . Chamillen , Gentian , Pome -
ranzenschaalen oder dergleichen mit warmen
Wasser. Manchmal vermischten sie mit
ihrem Thee etwas weniges Essenz von der

Chi -

( pp ) rrokmünn 6 e ? mrcä !mr lZoüring . § . 21 .

( 4 -1 ) Lind Versuch von den Krankheiten hei¬
ser Himmelsstriche S . 162 .
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Chinarinde . Diese bittern Dinge trunken
sie des Morgens und des Abends und nah¬
men dabey wöchentlich ein bis zwey mal eine
gelinde Purganz von Manna und Lariersalz .
Sie waren enthaltsam in Speisen und hü¬
teten sich sorgfältig , viel Wein oder geistige
Getränke zu trinken ; hier durch erhielten
sie ihre Magen und ihre Gedärme in
einen solchen Zustand , daß sie von dem
Anfalle der gallichtcn Fieber , Bauchflüße ,
und andern Krankheiten , die während der
regnigten Jahrszeit mit einer so tödlichen
Heftigkeit wütheten , größtentheils verschont
blieben . Die Erfahrung hatte sie von der
Wirksamkeit dieser Mittel so stark überzeugt ,
daß ihr Gebrauch allgemein wurde , und da
ihr Verrath von der Chinarinde aufgezehrt
war , so stiegen die gemeinsten Wurzeln z »
einem außerordentlich hohen Preise .

Eilfter Abschnitt.

§V ) achdem ich gezeigt , auf welche Weise
^ ^ der Kampher und das Kalomel wahr¬
scheinlicher weise wirken , wenn sie anhalten¬

de
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de Fieber vertreiben , und da ich sowohl aus ih¬
ren Wirkungen als auch aus den Urtheilen
und Erfahrungen unserer besten practische »
Schriftsteller zu beweisen mich bemüht ha¬
be , daß der Sitz des Fiebers vornamlich
in den gedarmern befindlich ; und da ich end¬
lich ein sehr merkwürdiges Beyspiel ange¬
führt , daß wir durch Stärkung des Ma¬
gens und der Eingeweide hoffen können , der
Ansteckung von bößartigen Fiebern zu ent¬
gehen , so kann ich von meinen Lesern nicht
besser Abschied nehmen , als wen ich mit
dem Horaz sage :

>—- >—> <— 81 gnlä novilli rec -
tius isris

Eanäiäus imperti ; 6 non , bis urters
mecum

Nachschrift .
Diese Abhandlung wurde gedruckt , ^ehe

ich noch von den Versuchen etwas wußte ,
welche D . Will). Alexander zu Edenburg
mit den Kampher angestellt hat , und im zwey¬
ten Theile seiner Versuche stehen , in wel -

F 2 chen
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chen er von den Gaben und Wirkungen
der Arztneyen handelt .

Von diesem Herrn lernen wir , daß
er einen Scrupel Kampher ohne die gering ,

stcn üblen Wirkungen nahm , als er aber
zween Scrupel auf einmal nahm , folgten
sehr gefährliche Zufalle . Ferner belehrt
er uns in einem Auszuge , den er aus des
D . GriffinS seiner Jnaugural Disputation
von den Wirkungen des Kamphers gemacht ,
daß er einem Kranken ein halbes Drachme
gegeben , und solche Wirkungen bemerkte ,
die uns sehr behutsam machen müssen , eine
so große Gabe davon zu verordnen . In¬
zwischen steht bey keiner Erfahrung dieses
Arztes , daß er den Kampher mit Salpe¬
ter verbunden habe .

Als ich den Kamphcr ohne Salpeter in
einem Bissen gab , so fand ich , daß noch
weniger als ein Scrupel öfters Uebligkeit
und Beschwerung in dem Magen erregte .
Allein seit dem ich einige wenige Gran Sal¬
peter zu dem Bissen gesetzt , so habe ich in
verschiedenen Fallen eine geraume Zeit

nach



8s

nach einander alle vier Stunden einen

Scrupel gegeben , ohne die geringste üble
Wirkung oder eine andere unangenehme
Empfindung zu verspühren ; ausgenommen
manchmal einen ziemlichen Durst , welcher
aber guten Nutzen schafte , denn er trieb
den Kranken an recht viel von dem vorrä -
thigen dünnen Getränke zu sich zu nehmen ,
welches wie ich bereits erwähnet , gemeinig¬
lich eine vortheilhafte Ausdünstung be¬
förderte .

Ich kann nicht umhin bey dieser Gele¬
genheit für einem Mißverständniß zu war¬
nen , welches bey Lesung der Note auf
der Seite entstehen könnte ; allwo ich
sage , daß ich öfters einen Scrupel Kam¬
pher gegeben , ohne daß eine unnatürliche
Hitze oder Durst gefolgt sey . Ob ich nun
wohl des Salpeters nicht erwähnt , so ver¬
steht es sich doch , daß er in diesen Fällen
mit dem Kampher ist verbunden worden .

D . Alexander stellt seine Beobachtungen
mit den Kampher in der Absicht an , die
seit langer Zeit streitige Frage zu entscheiden ,

F Z ob



» b er eine hitzige oder kühlende Arztney sey.
Das Thermometer half ihm nur wenig da¬
bey . Und er bemerkte , vhngcachtet die
Anzahl der Pulsschläge in einer Minute
kurz nach dem Gebrauch des Kamphers
abnahm , daß sie sich ansehnlich wieder
vermehrten , nachdem er sich einige geraume
in dem Magen befunden hatte .

Aus diesem Grunde sowohl , als auch
weil er öfters starken Durst verursacht ,
scheint es am vernünftigsten zu seyn , ihn
in die Klasse der hitzigen Arztneuen zu se¬
tzen ; und wenn dieses ist , sollten wir , da
der Salpeter kühlend ist , nicht füglich
schlieffen , daß von diesen verschiedenen Eigen¬
schaften der zwey Arztneymittel es her rüh¬
re ,. daß sie einander auf diese Art verbes¬
sern , um den Magen angenehm zn wer¬

den , ohne ihre medicinische Kraft zu
verlieren .



Beym

V e r l e g e r
sind

auch nachstehende Bücher zu haben .

/r ^ vlpatch Abhandlung von dem Mistel und des-
seu Kraft wider die Epilepsie , mit Anmer¬
kungen Und Zusätzen eines deutschen

Aerztes . 1776 . 8 -
» lix Oblervara Lkirurx . f.ilc . I . 177s . 8 .
-— - cliro II . 1776 . 8 .
Bemerkungen aus allen Theilen der Arztney -

Wissenschaft von einer Gesellschaft Aerzte zu
London , 5 Theile 1776 . gr . 8 .

Bemerkungen eines Reisenden durch Deutsch¬
land , Frankreich , Engelland und Holland ,
in Briefen an seine Freunde . ; Theile 1775 . 8 .

Beytrage zur Naturhistorie aus « » gedruckten
Briefen , m . K . i str . Theil , 1775 . gr. 8 .

— — der 2 Theil unter der Presse .
Beytrag zur Geschichte der Rindviehseuche im

Hannöverische » . Nebst zween Briefe über
die Lentinischcn Pulver . 1776 . 8 .

Verdmore 's ( Thomas ) Abhandlung von den
Krankheiten der Zahne und des Zahnfleisches ,
in welcher die gründlichste Weise diesen Ge¬
brechen abzuhelfen angezeigt , und durch Falle
und Erfahrung erläutert wird . Nach der
neusten Ausgabe aus dem Englischen übersetzt
r77l . 8 .Buchan Hausarztneykunst , oder Anweisung wie

' man den Krankheiten nicht nur vorbauen ,
sondern auch sie auf eine leichte Art heilen
soll , aus dem Lngl . 1774 . Zr . 8 . Briefe



Briefe eines Bruders an seine Schwester über
die gewöhnlichsten Vorfälle des menschlichen
Lebens . 1776 . 8 .

Cvmmentarien , medicinische . einer Gesellschaft
Aerzte zu Edinburg , 1. Band , 2 . Band ,
z Band , 1 . 2 . St . ausdemEligl . 1775 - 1776 .
8 . wird fortgesetzt .

Die Wege der Tugend oder Briefe eines Bru¬
ders an seine Schwester . Aus dem Engl .
übersetzt . Driter Theil . 1776 . 8 .

Der schöne Flüchtling , ein Lustspiel in fu » t
Akten von C . G . v . H . nach der englischen
Runawa » der Mistreß Cowley . Für das
Herzogliche Hoftheater zu Gotha . 1776 . 8 .

Farr , ob es dienlich bey der Schwindsucht Blut
zu lassen . 1776 . 8 .

Geschichte , die , der Glücklichen . 1776 . 8 .
Hoppens , T . Chr . Abhandl . von der Begattung

der Pflanzen . Nebst einer Vorrede von D .
G . H . Königsdörfer , 177z . gr . 8 .

Hyppokrates Buch von der Lebcnsordnung in
hitzigen Krankheiten . Aus dem Griechischen
übersetzt , 1772 . gr . 8 .

Morgagni , von dem Sitze und den Ursachen
der Krankheiten , welche durch die Anatomie
erforscht worden , ; Bücher aus dem Lat .
übers . 1771 - 1776 . gr . 8 .

Mellin , Chr . I . praktische Materia Medica
1771 . gr . 8 . „

— — Auszuge aus den besten medicinischen
Probeschristen vom 16 . und 17 . Jahrhunderte
2 Theile 1771 - 177 ; . gr . 8 .

Neuer Hausarzt für die Damen . Aus dem
Engl . übers . i77Z - 8 .

Siefferts Versuche mit einheimischen Farbcmate -
rien , zum Nutzen der Färberey . Zweites
Stück . 1776 . gr . 8 .

Schröter , Abhandlung von den Steinen und
Versteinerungen , 2 Bände mit gemahlten
und andern Kupfern 1774 - 1776 . gr . 4 .
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